
Es ist historisch erwiesen , dass die Ebenen eines Landes früher
ihre Bevölkerung erhielten, als dies der Fall auf dessen Bergrücken
und Abhängen war. Der Grund liegt in der leichteren Erhaltung und
Fortbringung des Lehens und in dem Umstande, dass die Einwande¬
rung, oder Vorrückung der Völker , naturgemäss längs den Ufern der
grösseren Flüsse, welche die Ebenen durchschneiden , geschehen war,
wesshalb die für die Landesgeschichte wichtige Erscheinung, dass in
diesen Ebenen die Ortsnamen patronymisch sind , und demnach auf die
Zeit , wo ganze Geschlechter mit Einem Namen ein Dorf bewohnten,
hinweisen , während an den Bergabhängen und zugänglichen Gebirgs -
einschnitten Dorfnamen auftauchen, die entweder von ihrer Lage, oder
von ihrem Begründer entlehnt wurden. Diese Letzteren sind sicher
jüngeren Ursprungs, und unterscheiden sich auch schon dnrch ihre Bau¬
art von den Geschlechtsdörfern . Diese sind in ihrer Anlage soge¬
nannte Rundlinge, d . h . sie haben eine mehr oder minder scharf aus¬
geprägte runde oder Hufeisenform , während die Gebirgsdörfer in der
Regel an beiden Seiten des Baches so angelegt sind , dass jedes Haus ,
ohne an das nächste anzustossen, für sick besteht, und daher das Dorf
eine ungewöhnliche Ausdehnung erlangt.

Bekanntlich unterscheidet man in Mähren drei Erhebungsrich¬
tungen mit eben so vielen Einsenkungen und Beckenbildungen, als :

a) das böhmisch -mährische Plateau an der westlichen Grenze des
Landes in seiner Hauptrichtung von Südwest nach Nordost über
Iglau, Saar, Kunstadt und Mähr . -Trübau mit einem Ausläufer gegen
Drahan, südwestlich von Prossnitz.

b ) Die mährisch -schlesischen Sudeten an der nördlichen Grenze
von Nordwest nach Südost über Spieglitz , Stubenseifenund Lindewiese
gegen Johannisberg und als Gesenke über den Altvater, Braunseifen,
Bennisch und Hrabin, und

c) an der östlichen und nordöstlichen Seite gegen Ungarn und
Galizien zu die mährisch -schlesischen Karpathen von Straznitz, Neu-
Lhota, Bänov , Brumov , Halenkau und Neu -Hrozenkau, dann über Kar-
lovitz und Jablunkau . Das Marsgebirge, welches sich von Napajedl
an in einem Arme über Rosem , Stfilek und Korican , in einem andern
über Roscin , Morkowitz und Bucowitz , und in einem dritten über Stfilek,
Auspitz und Polehraditz hinzieht , ist nur durch die Marchfurche bei
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Napajedl von den Karpathen getrennt, und gehört eigentlich als ein
durch den Marchdurchbruch abgerissener Theil zu demselben .

Diesen Erhebungsrichtungen entsprechen eben so viele Einsen¬
kungen, nämlich das obere und untere Marchbecken und das Thaja-
Schwarzawabecken.

Das obere Marchbecken beginnt bei Blauda oberhalb Hohenstadt
und endet bei Napajedl in einer Länge von 12 Meilen und einer Breite
von 1 bis 2 '/2 Meilen . Es bildet in orografischer Beziehung die Grenze
zwischen dem Sudetischen Systeme und dem böhmisch - mährischen
Plateau.

Das untere Marchbecken erstreckt sich von Napajedl bis zur
Mündung der March in die Donau bei Theben oder Devin in einer
Gesammtlänge von 15 Meilen und einer Breite, welche von einer Meile
im oberen Theile bis zu 4 Meilen im unteren zunimmt .

Das Thaja-Schwarzawabecken, so genannt von den zwischen Mu-
schau und Unter-Wisternitz vereinigten Flüssen, sammelt fast sämmt -
liche Gewässer der mährischen Seite des böhmisch -mährischen Plateau’s
in Eines , nämlich den Schwarzawa-, den Iglava - und den Thajafluss.

Diese drei Einsenkungen sind der Schauplatz der ältesten Ge¬
schichte Mährens ; hier, und zwar zunächst an der unteren March —Wele -
hrad — und an der Thaja — Devina— nahmen das mährische Staatswesen
und seine Grundlage, das Christenthum, den Anfang — ein abermaliger
Beweis des oben ausgesprochenen Satzes , dass die Einwanderung oder
Vorrückung eines Volks in’s Land längs der Flüsse, und dies von ihrer
Mündung zur Quelle hinauf, erfolgt war.

Das Volk , welches in vorhistorischen Zeiten Mähren besetzt hatte,
gehört dem cechoslavischen Stamme an , also demselben , zu welchem
auch die Böhmen , Sehlesier und Slovaken gerechnet werden. - Den
Namen — Moravane , Moravci — erhielt es von dem Hauptflusse
des Landes Morava , March , daher auch das Land Mähren „ na Mo-
rave“ genannt wird.

Bis in’s zwölfte Jahrhundert hatte das Land nur slavische Ein¬
wohner. Dann erst beginnt die Einwanderung der Deutschen, die man
Anfangs nur als „ Gäste , hospites “ ansah, und als solche mit grosser
Zuvorkommenheit behandelte. Unter dem Markgrafen und nachma¬
ligen Könige Ottokar II . (1247 — 1278) und dessen Freunde und
Rathgeber , Bruno , Bischof \ on Olmiitz (1245 — 1281) wurde mit
Deutschen massenhaft kolonisirt ; die religiösen Orden , die Cisterziten ,
Johanniter und Deutsche Herren halfen fleissig nach ; aber da die Ebe¬
nen grossen Theils schon von den Slaven besetzt waren, blieb ihnen



nichts anderes übrig, als die Hoch-Plateaus und die Abhänge der Ge¬
birge zu besetzen . So kommt es, dass wir die Deutschen auf dem
böhmisch -mährischen Plateau , und dann im mährischen Gesenke fast
compact antreffen . Die Karpathen waren zu rauh, um trotz aller
Bemühung Bischofs Bruno zusammenhängende, und folglich bleibende
deutsche Colonien zu erhalten.

Diese gehören theils* dem norddeutschen, theils dem baierischen
Stamme an . Die Ersteren — Bischof Bruno , ihr Freund , war selbst
ein Norddeutscher — siedelten sich in den Abhängen und Thälern der
Sudeten, die Letzteren an der österreichichen Grenze , folglich an der
böhmisch -mährischen Hochebene an . Die deutschen Oasen im Lande,
sowie die Germanisirung der grösseren Städte sind späteren Da¬
tums . Das deutsche Handwerk und der Handel brachten die Deutschen
in die Städte.

Nach der Conseription vom Jahre 1869 beträgt bei einem Flä¬
chenraume von 386 ‘29 österr. Quadratmeilen die Einwohnerzahl Mäh¬
rens ohne actives Militär 1,997 . 897, unter denen etwa 530 .000 Deutsche
und 42 . 600 Juden sind . Die Letzteren wohnen seit neuester Zeit grossen
Theils nur in den grösseren Städten.

Man sieht , dass die bei weitem grössere Einwohnerzahl dem sla -
vischen Stamme angehöre, dass demnach Mähren nicht deutsch , son¬
dern slavisch sei.

Wie in der ältesten Zeit die Stämme eines und desselben Volkes
unterschiedliche Namen führten, so auch die Slaven in Mähren , nur
mit dem Unterschiede, dass , während z . B . im benachbarten Böhmen ,
diese Unterscheidungsnamen gänzlich verschwunden sind , sie sich in
Mähren vollkommen erhielten und mit ihnen auch gewisse ausgeprägte
Characterunterschiede, was uns ein Beweis ist , dass diese genetische
Trennung in das graueste Alterthum versetzt werden muss . Wir unter¬
scheiden in Mähren :

I . Slaven :
A ) Hanaken.
B) Kroaten:
C ) Slovaken.
D ) Walachen .
E ) Lechen oder Wasserpolaken , und Horaken und

Podhoraken.

II . Deutsche .
1 *
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I. Slave n . Slovan e.
A . Hanaken , Hanäci .

Mit diesem Namen werden jene Öechoslaven Mährens benannt,
welche im oberen, hauptsächlich aber im unteren Marchthale an beiden
Ufern der Hana, einem Nebenflüsse der March , wohnen . Ihre Zahl
wird 413 . 000 kaum übersteigen. Die Hana, um das Jahr 1183 Hona ge¬
nannt, entspringt in einem kleinen Teiche bei Drahan, fliesst bei Wischau
(Viskov ) vorüber, und fällt nach einem Laufe von 6 3/'4 Meilen bei Kojetein
in die March . Die fruchtbaren Ebenen zu beiden Seiten dieses unbedeu¬
tenden Flusses sind unter dem Namen „Hana“ bekannt, ein Begriff , welcher
auch einige Dörfer zwischen der Beöva und dem linken Marchufer , folg¬
lich im oberen Marchthale in sich einschliesst.

Die äussersten Grenzorte des hanakischen Stammes sind , wenn
wir von dem östlichsten Punkte, der Stadt Holeschau nämlich ausgehen ,
und uns dann gegen Norden , und so im Kreise bis zum Ausgangspunkte be¬
wegen , folgende : Holesov , Tucapy, Bofenovice , Kostelec , Pfestavlky, Beiiov,
Ujezdec , Pferov, Predmosti, Roketnice, Kokory, Suchonice , Pfestavlky,
Cechovice, Svösedlice , Pfaslavice, Velka Bystfice , Drozdin, Sv . Ko-
pecek, Samotisky, Dolany, Bilkovice , Last’any, Luzice bei Sternberg,
Babice , Zerotin , Zelechovice , Stfelce, Gerne, Mladöe , Sovacov , Cliudo-
bin , Hanovice , Myslechovice , Cholina , Udrlice , Mala a Velka Senicc
Biskupstvo , Namesf , Drahonovice, Slatenice, Slatinky, Sluzin , Stafecho -
vice, Lutotin, Bylovice , Mostkovice , Plumlov , Domamyslice , Seloutky,
Uhercice , Detkovice , Vincentov , Otaslavice , Ondratice , Pustomef, Prusy,
Opatovice , Drnovice , Nouzky, Tlustomosty , Väzany , Orlovice , Chvalko -
vice, Dobrockovice , Kozusice , Stfilky, Gelechovice , Rosem , Kostelany,
Nova Ves, Belov , Sazovice , Hostisov , Myslocovice , Frystak (Grenze
zwischen den Hanaken, Slovaken und Walachen ) , Lukovecek, Pfilepy,
Dobrotice , Holeschau (Holesov ) .

Was innerhalb dieser so angegebenen Grenze liegt, ist die geseg¬
nete Hana, der Wohnsitz der Hanaken, die sich wieder theilen in :

a) Blataci und Blatky , Anwohner des bei Bilsko oberhalb
Senitz beginnenden und bei der Stadt Tovacov (Tobitschau) in die
March fliessenden Baches Blata . Prostejov (Prossnitz) ist der Haupt¬
ort dieser Gruppe.

b) Ilanaci Banäei und Hanacky , die Anreiher längst des
Hanaflusses . Viskov (Wischau ) ist ihre Stadt.

c) Moravcici und Moravky , die Bewohner des linken March¬
ufers bis zur Becva im Osten und bis Tlumacov im Süden. Kromefiz
(Kremsier ) ist ihr Hauptort.
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d) Zabecaci undZabecäcky bewohnen das linke Beövaufer ,
so weit dieses in den Kreis der Hanaken, also von Pferov (Prerau)
an , reicht. Sie betrachten Holesov (Holeschau ) als ihren Vorort.

Die Unterscheidungsmerkmale liegen theils in der Sprache, und
theils in der Volkstracht, aber nicht in der Lebensweise und noch
weniger in der Physiognomie oder gar im Charakter. Lebensweise und
Physiognomie sind diesen 4 Zweigen gleich , ein Beweis, dass sie alle
dem Hanakenstamme angehören, nur sich individuell ausgelebt haben.
Je tiefer die Bildungsstufe eines Volkes steht, desto greller sind seine
individuellen Unterschiede; die Cultur nivellisirt selbe , und wenn wir
das Verschwinden dieser individuellen Unterschiede, wozu ganz beson¬
ders die auffallenden Volkstrachten gehören , beklagen , so haben wir
eigentlich Unrecht. Wenn nur bei der Ablegung der angeerbten Sit¬
ten und Gebräuche nicht auch der Charakter leiden würde ! Doch bei
den Hanak en, die unaufhaltsam dem allgemeinen Strome der euro¬
päischen Cultur zueilen — Folge ihres besseren Unterrichtes und ihres
Wohlstandes — ist dies nicht zu befürchten. Der Fortschritt ist bei
ihnen ein naturgemässer, ohne Sprünge, und daher auch ohne Lücken.
Ihr Charakter und ihr äusseres Erscheinen ist noch immer dasselbe,
wie beides die alten Schriftsteller vor mehr als 1200 Jahren den Sla-
ven im Allgemeinen zugeschrieben haben. Procop von Cesarea schil¬
dert um 562 die Slaven als ein grosses , kräftiges Geschlecht mit nicht
sehr weisser Haut und zwischen hellbraun und roth die Mitte halten¬
dem Haare. Herodot , welcher um ein Jahrhundert früher lebte, spricht
von den grauen Augen , durch welche sich die Slaven von den an¬
deren Völkern hauptsächlich unterschieden haben, und Kaiser Mauri¬
tius , Procop ’s Zeitgenosse, bezeichnet sie als gutmüthig, ohne Bosheit
und Arglist, mit festen Wohnungen , dem Ackerbaue ergeben . Mit be¬
redten Worten lobt er ihre Treue, ihre ausgezeichnete Gastfreundschaft
ihre Milde gegen Fremde und ihre unwiderstehliche Liebe zum Ge¬
sänge — lauter Eigenschaften, die sich bei dem Hanaken im hohen
Grade bis zum heutigen Tage wiederfinden . Seine zahlreichen Natio -
nallieder sind der Ausdruck derselben. Fast durchgängig erotischen
Inhaltes athmen sie , wenn auch in Molltönen, doch nur Lust und Freude
am Leben, gewürzt durch treffenden Witz und heissende Sarkasmen.
Wenn man ja von einer Schattenseite des Hanaken sprechen soll , so
liegt dieselbe in einer gewissen behäbigen Gemächlichkeit . Er bewegt
sich nicht gerne, und ist darum sogar auch im Tanze bedächtig. Ehe¬
dem tanzte er zu den Melodien heiliger Lieder, die mit dem jetzt ganz
verschwundenen Hackbrette begleitet wurden. Das Gefühl seines
Wohlstandes macht ihn allerdings, wenn auch nicht immer übermüthig,
so doch weniger geneigt den Uebermuth Anderer geduldig zu ertragen,



6

besonders wenn er von Fremden durch Stofe, Spott und Witzeleien
gereizt wird. Dies mag ihm den üblen Ruf roher Streit- und Händel¬
sucht , in welchem er schon zur Zeit des Aeneas Sylvius stand, die jedoch
seinem Wesen ganz fremd ist , zugezogen haben. Der Hanak gleicht in
dieser Beziehung bis auf die muntere Laune, die sich zu seiner Stim¬
mung wie Wein , zum Bier , das er sehr liebt, verhält, dem wohlha¬
benden Oesterreicher, mit dem er auch noch den Fehler hatte, dass
ihm das, was man „Werth der Zeit und Sparung der Kraft“ nennt,
bis in die jüngsten Tage ein ziemlich unbekanntes Ding war. Jetzt
weiss der Hanak beides zu schätzen , und da ihm Verstand und Com-
binationsgabe nicht fehlen , fängt er an , sogar in industrielle Unter¬
nehmungen , als da sind : Zucker- und Malzfabriken , sich hineinzu¬
wagen. Von der traditionellen Dreifelderwirthscliaft ist er bereits ab¬
gegangen, und seitdem durch Theilung der gemeinschaftlichen Hut¬
weiden die Stallfütteruug eingeführt ist , hebt sich auch die Viehzucht .
Nur der Obstbau liegt ganz darnieder -

, der Baum , welcher Art immer ,
ist den Hanaken nicht sympathisch . Doch bricht auch in dieser Hin¬
sicht eine bessere Zeit herein. Einige Grossgrundbesitzerzeigen durch
ihre ausgedehnten Obst -Culturen dem Bauer den grossen materiellen
Nutzen dieses in der Hana vernachlässigten Oekonomiezweiges und
spornen so zur Nachahmung. Mustergiltig sind hier die Güter des Grossgrund¬
besitzer J . Fries : Ve2ek und Zborövice . Mit besonderer Sorgfalt wird hier
im ausgedehntesten Masstabe die Obstzucht betrieben. Namentlich sind es
Kirschen , die erst im halben Juli reif werden, und wegen ihrer selte¬
nen Qualität und Haltbarkeit bis nach Petersburg versendet werden.

Die nachfolgenden Ziffern mögen von der ungemeinen Fruchtbar¬
keit des Bodens Auskunft geben. Wir wollen blos den Olmützer
Kreis , weil er zum grossen Theile aus der Hana gebildet wird, bei¬
spielweise anführen. Bei einem Flächeninhalte von 75 '56[J Meilen
producirt derselbe in gerader Summe an 800 . 000 Metzen Waitzen, an
Roggen 1,800 000 M ., an Gerste 1,300 .000 M . , an Hafer 2,300 .000 M .,
an Hirse 120 .000 M. , und an Hilsenfrüchten 260 .000 M ,

Dass dieses Getreidequantumbei einer gemischten Bevölkerung von
435 .000 im Kreise selbst nicht verzehrt werden kann, ist begreiflich . Ein
grosser Theil davon wird abgesetst. Die stärksten Wochenmärkte finden
statt : in Olrnütz, Prossnitz, Holeschau , Wischau und Kremsier . In neuester
Zeit concurriren vermöge der durchgehenden Eisenbahn die Wochen¬
märkte .in Kojetein mit jenen von Kremsier.

Trotz des seit etwa zwei Decennien — Abschaffung der Robot ,
Autonomie der Gemeinden , Hebung des Schulwesens — sehr gehobenen
Wohlstandes blieb die Lebensweise der Hanaken so ziemlich dieselbe .
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Nur in der Eleganz und Bequemlichkeit der Wohnung geschah ein
wesentlicher Fortschritt . Noch vor dem Jahre 1848 hatten die durch¬
gängig ebenerdigen Bauernwohnungen, bestehend aus dem Vorhause
und dem gemeinschaftlichen Zimmer , aus welchem eine Thüre in die
Küche ging, zwar schon durchgängig Kamine, aber noch keinen ge¬
dielten Fussboden, dieser bestand nur aus einem festgestampftenEstrich ;
die Thüren und Fenster waren niedrig und klein , die Zimmer¬
decke aus Holz, ein grosser grüner Kachelofen , an den sich ein riesi¬
ger Backofen—die gemeinschaftliche Schlafstelle der jüngern Glieder
der Familie — anschloss , der offene Herd in der Küche . Dies ist jetzt
alles anders geworden. Gedielte Fussboden, Rohrdecken, hohe Thüren
und Fenster , weisse , sogenannte Kastelöfen, Sparherde machen , dass
auch die innere Einrichtung eine moderne geworden ist.

Doch , wenn auch diese den modernen Anstrich erhielt, die An¬
ordnung ‘der einzelnen Theile blieb dieselbe.

In ein hanakisches Zimmer , jizba ,
— wir sprechen hier von einem

Bauerngrunde — geht man in der Regel aus dem Vorhause , sin, links
hinein . Dem Eintretenden gegenüber zeigt sich eine Thüre, welche in
ein kleines Nebengemach , svetnicka, das blos ein Fenster hat, während
die jizba ihrer zweie zählt , den Besucher einführt. Die svötnicka ist
das eigentliche Schlafgemach des Hauswirthes und der Hauswirthin,
das männliche Gesinde schläft in den Stallungen bei den Pferden, das
weibliche in der Küche , die Kinder des Hauses im Sommer im Vor¬
hause, im Winter entweder auf der Ofenbank , am Fussboden, oder am
Backofen in der Stube . Auf Betten im städtischen Sinne legt der
Hanak bis zur Gegenwart keinen grossen Werth, wohl aber auf ein
Schaubett, welches auf der Langwand, den Fenstern gegenüber, im
Zimmer zu stehen pflegt . Bis 20 Kopfpölster, gewöhnlich im färbigen
Ueberzuge , liegen oft bis zur Decke aufgeschichtet• sie gehören, falls
eine Tochter im Hause ist, zur Aussteuer. Söhne erfreuen sich dieser
Gabe nicht .

Die linke Ecke an der Querwand, welche die Stube vom Ge¬
mache trennt, und ehedem den grossen grünen Kachelofen (die besten
wurden in Kojetein gebrannt) mit seinem weitläufigen Backofen, den
Ofenbänken und einem an den Deckenbalken befestigten Holzgestelle
(bydlo ) zum Aufhängen und Trocknen der Kleidungstücke zum Pen¬
dant hatte, ist der Ehrenplatz des Hauses . Hier steht der Familien¬
tisch auf Kreuzfüssen mit einer grossen Lade, welche zur Aufbewah¬
rung des eben angeschnittenen Kornbrodes, das Jedem aus dem Haus¬
gesinde zugänglich ist , und der äusserst einfacken Blech- oder Holz¬
löffel dient. Gabeln werden bis jetzt nur ausnahmsweise benützt,
man hält sie nicht für unumgänglich nothwendig. Das Taschenmesser
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trägt Jedermann bei sich , Tischtuch oder gar Servietten sind Luxus¬
gegenstände, die man nur den vornehmeren Städtern vorzulegen pflegt .

Gegessen wird aus einer gemeinschaftlichen Schüssel und so auch
aus einem gemeinschaftlichen Kruge, zbanek, getrunken. Im Sommer
pflegt das Trinkwasser in einem unglasirten Thongefässe mit einem
runden Halse , banka , am kühlsten Orte des Vorhauses zu stehen . Nur
der Hausherr sitzt , alle anderen, Kinder und Gesinde , stehen um Men
Tisch . Eigenthümlich ist es , dass die dienende Magd ihre Wirthin mit
Du anspricht • dasselbe thut auch der Knecht dem Wirthe, aber nicht
der Wirthin, gegenüber. Die Kinder des Hauses , gross und klein,
werden von den Dienenden gleichfalls gedutzt.

Vier Mahlzeiten sind bei den Hanaken üblich . Früh nach Besor¬
gung der Hausthiere, wobei Wirth und Wirthin fleissig zugreifen , ist
zwischen 6 und 7 Uhr das gemeinschaftliche Frühstück (snidani) , be¬
stehend im Sommer aus Milch und Brod , oder Käse und Brod , und im
Winter aus gesäuertem und mit Speck dick gekochten Kraute (zell) ,
Kartoffeln in der Schale und Brod .

Wo noch gemeinschaftlicheWeideplätzesind , kommen die Kühe im
Sommerum 11 IJhr nach Hause (Kälber und Schweine erst gegen den Abend ,
Pferde bleiben auch über die Nacht im Freien) . Nach ihrer Besorgung
trifft alles zum gemeinschaftlichen Mahle , dem ein vom Hausvater ge¬
sagtes Gebet vorangeht, zusammen . Dieses besteht zur Winterszeit :
aus einer vom geselchten Schweinefleische bereiteten Hirsesuppe, aus
Mehlklössen , sisky, aus Kraut und geräuchertem Fleische ; im Som¬
mer aus einer Einbrennsuppe, aus gebackenem oder in Milch gekoch¬
tem Hirse , und im Backofen bereiteten dünnen Kuchen , vdolky, koläce,
oder aus stärkeren Kuchen , buchty . Rindfleisch wird selbst in den ver-
möglicheren Häusern höchstens drei Mal in der Woche gekocht. Bra¬
ten : Gänse , Hühner, Enten, Hammel - Kalb - und Schweinefleisch im
städtischen Sinne , und Saucen , werden nur in den Feiertagen , dann
aber auch eine Art von Mohnstritzeln , makovniky, aufgesetzt, die sehr
beliebt sind . Zur Erntezeit müssen täglich sehr dünne Kolatschen von
einem halben Schuh im Durchmesser gebacken werden . Sie werden
mit Topfen und geriebenem Lebkuchen, oder mit Zwetschkenmuss , oder
mit gehackten, gedörrten und gekochten Birnen bestrichen , auf einan¬
der gelegt und so keilartig, klinky, geschnitten.

Um 4 Uhr ist das Vesperbrod, die Jause , svacina , im Sommer
aus gestockter sauerer Milch, kyska , und im Winter aus Brod und al¬
tem Käse , tvaruzek, bestehend, oder man wartet auf das Abendessen .
Das Abendessen , veöefa , ist Sommer und Winter gegen 9 Uhr . Zur
Schnittzeit werden eine eingebrennte Nudelsuppe, Gries in Milch
gekocht , und Kolatschen , sonst auch kalte Hirse mit süsser Milc



oder Salat und im Winter fast täglich Kraut, Erdäpfel und Brod aufge¬
tragen . Von Gemüsen und Hülsenfrüchten , ist der Hanak keinFreund , wess -
lialb die Ersteren fast gar nicht gepflegt , die Letzteren nur zum Ver¬
kaufe und als Viehfutter gebaut werden. Mais wird bis jetzt wenig
gesetzt , stärker Mohn und Hanf gesäet. Ausgebreitet ist seit einigen
Jahren der Rübenbau.

“ Nun kehren wir wieder in die Bauernstube zurück. Die Ecke
hinter dem Familientischefüllt ein versehliessbares Kästchen , harmarka,
zu welchem nur der Hauswirth den Schlüssel trägt . Dies ist seine
Geld - und Documentenlade ; die Wirthin bewahrt ihr Geld , falls sie
überhaupt über irgend eines zu verfügen hat, in irgend einem un¬
brauchbaren Gebetbuche , und in jener , mit grossen Blumen buntbe¬
malten Truhe, truhla, in welcher sie, aus dem Mutterhause scheidend ,
ihre Aussteuer brachte, und die noch immer ihre gesammte Garderobe
und ihr ganzes Linnenzeug aufbewahrt, und in der Nähe der Ein -
gangsthiire ihren Platz angewiesen hat.

Ober der Geldlade sind die Heiligenbilder von beiden Seiten der
Zimmerdecke dicht neben einander aufgehängt. Noch vor 20 Jahren
sah man nur Glasbilder in den buntesten Farben . Sehr beliebt waren :
der hl . Martin auf seinem Schimmel , die hl . Barbara, das Grab Christi ,
ein Altar mit der Monstranz , die Dreieinigkeit, Abendmahl und die hl .
Genovefa, bei der natürlich die Hirschkuh nicht fehlen durfte. Diese
Glasgemälde bildeten einen eigenen Industriezweig, welcher jetzt nur
noch in Steinitz eine schwache Vertretung findet , da jetzt durch ver¬
schiedene literarische Unternehmungen, so z . B . durch den Heraus¬
geber der Unterhaltungs-Bibliothek (zabavnä bibliotheka) , Lithografien
und Farbendrucke ganz guter Art zahlreich unter das Volk verbreitet
werden.

An der Langwand, wo die Eingangsthüre angebracht ist , bei
welcher nie der Weihbrunnkessel, zehnacek, mit einem daran hängen¬
den Rosenkränze, patefky, rüzenec , fehlen darf, ist nahezu der Decke eine
Art von Etagere, listva, angebracht. Diese dient zur Aufstellung der
Schauteller und Schaukrüge, welche vom gewöhnlichen Thon bunt
mit Blumen und Figuren bemalt sind und ehedem in Wischau stark
fabricirt wurden. Sind gewisse Andenken von Wallfahrten, oder Schau¬
stücke von Wachs oder Holz in der Familie vorhanden, so finden sie
hier ihren Platz . Spiegel gehören zu den allergrössten Seltenheiten.

Sind Bücher im Hause vorhanden, so haben sie gleichfalls auf
dieser gewöhnlich blau oder braun angestrichenen Etagere ihren
Standort. Gelesen wird unter den Hanaken noch immer nicht viel .
Chroniken , wie man sie auf den Märkten zu kaufen pflegt , als :
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Jifikovo vidöni , eine böhmische Umarbeitung der Tundal - Legende,
0 svatym Eustachiovi , die bekannte Eustachiegende, 0 ctne a §lechetne
pannö Melusinö, 0 krasne knezne Magelonö , 0 Krystu Panu, das
Nikodemus -Evangelium, Snar, Traumbuch, Griselda, 0 Bruncvikovi u . s .w .
werden gewöhnlich in den Spinnstuben vorgelesen oder Lieder welt¬
lichen und religiösen Inhaltes gesungen. In neuester Zeit bilden sich
jedoch selbst in den Dörfern Yolksscliul -Bibliotheken und Lesevereine,
welche gute Bücher unter das Volk verbreiten.

An der Politik nimmt der Hanak im Ganzen und Grossen noch
wenig Antheil . Er zieht religiöse Gespräche den politischen vor. Der
Grundzug seines Wesens ist ja der Glaube , und zwar ein , auch durch
die Sinne gestützter Glaube , der manchmal bis an den Aberglauben
streift, wesshalb die Innerlichkeit des Protestantismus unter diesem
Stamme nie Wurzeln schlagen konnte. Die Hanaken sind durchgängig
römisch-katholisch.

Wir sagten, dass die hanakischen Dörfer fast ohne Ausnahme
Rundlinge sind . Indem die einzelnen Hofreithen sich fest an einander
schliessen , gewinnen sie aus der Vogelperspective eine fächerartige
Gestalt, wesshalb die Höfe hinter dem mit blauer und rother Farbe
umsäumten und um die Fenster und die Thüren bunt bemalten Wohn -
hause, wo die Stallungen an seine rechte Seite angebaut sind , in der
Regel gegen die Peripherie zu immer breiter werden, und da an den
Hof sich der Obstgarten anschliesst, so muss in natürlicher Folge des¬
sen rückwärtiger Theil am breitesten erscheinen . Nur dadurch wurde
es möglich , dass hier die Scheune mit der Dreschtenne ihren Raum
finden konnte.

Ein solches Dorf am Ufer eines Baches liegend, hatte ursprüng¬
lich nur einen Zugang, und die Einfahrten der Höfe gehen sämmtlich
auf den inneren offenen Raum des Dorfes aus , der mit Gras bewach¬
sen , einen kleinen Tümpel hat, den Tummelplatz des Dorfgeflügels ,
namentlich der von den Hanaken zahlreich gehaltenen Gänse , mit de¬
nen , besonders in dem Dorfe Hru §ka bei Kojetein, ein starker Handel
getrieben wird.

Ist der Raum des Dorfes ziemlich gross , dann steht die Kirche'
in der Mitte, und diente ehedem mit ihrer festen Kirchhofmauer zur
Zeit der Noth als Bollwerk. Mehrten sich die Dorfbewohner, und
wollte oder konnte der Ueberschuss nicht auswandern, so wurde die
offene Seite des Rundlings verlängert, oder er wurde durchbrochen,
um neue Anbaue , Gässen , zu ermöglichen , und da eine solche Ueber-
völkerung bei den meisten Geschlechtsdörfern stattfand , ist es heutzu¬
tage oft sehr schwer , die ursprüngliche Rundlingsform heraus¬
zufinden .
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Die Sprache der Hanaken ist die mährische , die sich bei ihnen
' besonders durch die breiten a, o , u statt der Vocale e und i bemerkbar

macht , z . B . slepica , statt slepice , die Henne , instr. slepicö statt slepicou .
Dann liebt der Hanak den Yoealen a, i , u ein h vorzusetzen , z . B . hülica,
Gasse , statt ulice , hano , ja , statt ano . Weiter setzt der Hanak gerne e
für y, z . B . beval, er wohnte, für byval, bek, Stier, statt byk, o für ü
z . B . loka, Wiese , für lüka, rnöka , Mehl, für mouka. u . s . w . Alte For¬
men kommen selten vor .

Da die Hanaken Ackerbauer sind , so ist bei ihnen in erster Li¬
nie jenes Handwerk vertreten, welches mit dem Ackerbaue in Verbin¬
dung steht, also das Schmiede - und Wagnerhandwerk. Indess gibt es
auch noch ganze Dörfer , die ein und dasselbe Gewerbe betreiben ; in

* Duban werden Spinnräder, in Otaslawitz Wagenschmier fabricirt, in
Morkowitz herrscht die Korbflechterei , in Eiwanowitz die Kirschnereivor .

In Morkowitz leben 50 Familien von der Korbflechterei . Die March-
und Beöwa-Ufern liefern das Material , Pest und Wien den Absatzmarkt.
Tausende der hier angefertigten Körbe gehen mit frischen Kirschen
aus Vezek und Zborowitz nach Petersburg .

In Kfenowitz waren bis in die neueste Zeit die Weber stark ver¬
treten, in Hruska blüht wie schon gesagt der Handel mit Gänsen , in
Polkowitz mit Schweinen , in Nebotein mit Käseln, die unter dem Na¬
men Olmützer Quargeln in die Millionen jährlich verschickt werden —
es sind dies die Ueberreste aus jener grauen Vorzeit, wo das Hand-

i werk an einzelne Familien und durch dieselben an ganze Ortschaften
•1
: gebunden war.
f

: Trachten der Hanaken .

/ Es wurde oben bemerkt, dass die Abzweigungen der Hanaken
^ an ihren Kleidern erkennbar sind , und zwar bei den Männern an den

Beinkleidern und an der Form der Hüte , und bei den Frauen am
Binden des Kopftuches .

Die Beinkleider bei den Hanaken sind durchgängig von weichge¬
gerbtem Leder. Dieses ist entweder rothbraun oder strohgelb gefärbt .

r Letztere werden getragen im Städtchen Nömcice und in den Dörfern :
Vicomöfice, Nezamyslice , Bfevnovice , Mofice, Tesice , Tistin, Pavlovice,

I Poöenice , Srbec, Viöice, Vrchoslavice , Tetetice, Morkovice , Osicany,
*Ko-

valovice , Paclavice, Ukfice , Drinov, Slizany, Prasklice und Pornice.
Im Ganzen etwa von 9 .300 Männern .

^ Diese sogenannten gelben Hanaken sind zwischen der Hana
und der Blata gleichsam eingekeilt, haben jedoch keinen speciellen
Namen . Sie tragen :
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Das Hemd , kosile , mit ziemlich breiten Aermeln , aber ohne jeg¬
licher Stickerei, zur Arbeit aus Hanfleinwand, sonst aus Baumwolle .

Das Unterbeinkleid, spodky, ist vom blauen Barchent.
Das Beinkleid von gelbem Leder, eng anliegend ; hiezu hohe bis

zu den Knien reichende Böhrenstiefeln , boty.
Gurt , pas, etwa drei Finger breit, aus schwarzem Leder und ge¬

stickt, welcher jedoch nur lose anliegt.
Eine Weste aus dunkelbraunem Tuche mit vielen , eng angesetzten

Knöpfen , kordula.
Eine Jacke aus weissem Flanell, flanelka, zu welcher ein schwar¬

zes Tuch am Halse getragen wird .
Ein bis an den Knöchel reichender, dunkelgrüner Bock mit ste¬

hendem Kragen und weissen Metallknöpfen , slaniny. Dieser wurde nur
bei besonderen Anlässen , Hochzeiten , kirchlichen Functionen, Begräb¬
nissen etc . angelegt. Ist bereits gänzlich verschwunden.

Dunkelblauer Mantel blos mit einem ziemlich tief gehenden Kra¬
gen , plast’ — das gewöhnliche Zeichen des verheirateten Mannes . Im
Winter ein braungelber langer Pelz ohne Kragen.

Ein runder Filzhut etwa 3 Zoll hoch und mit einer 4 Zoll brei¬
ten Krämpe . Ein gesticktes Band , oder unterschiedlichgefärbte Schnüre,
housenky , zieren denselben . Selten sind die Pelzkappen, vydrovky
und aksamitky.

Auffallend unterschieden sind von dieser hanakischen Tracht die
sogenannten rothen Hanak en , die Blatäci , Moravcici und Zabecaci.

Die rothen Hanaken (Banaci ) , welche die Dörfer : Mörovice,
Stfibrnice, Popuvky, Kfenovice , Ilruska , Bezmerov , Minüvky , Postoupky,
Hradistek, Zlobice , Bojanovice , Lutopecny; Popovice , Necice , Kataje,
Lobodice , Uhfiöice und Palkovice etc . und was zwischen diesen Dör¬
fern liegt, oder die Gegend zwischen Vrchoslavice , Zdounky, Kremsier
und Tobitschau bis an die March bewohnen , tragen sehr faltenreiche
rothbraune Pumphosen , gatö nabyrane, die über die Knie reichen, und
statt des Knopfes zum Festhalten einen kleinen , entweder eisernen
oder hölzernen Knebel, röblik, haben . Zu dieser Gattung Beinkleidern
gehören der stark mit Flitter verzierte und ausgenähte lederne Leib¬
gurt, päs vysivane , und dann weissleinene Kniestützein, vyleöky , weil
sonst der Fuss vom Knie an bis zur Wade nackt wäre , denn die
überschlagenen schwarzledernen, am oberen Rande mit grünem Leder
eingesäumten Stiefeln , boty zahrnute, lemovane , reichen nicht über die
Waden herauf.

Bei dem feinen Leinenhemde sind sowohl die Achselstücke an
den bauschigen Aermeln , als auch die Besätze an den Händen , sowie
der niedrige Halssaum stark mit schwarzer oder gelbblasser Naturseide
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bor denartig gestickt. In der Regel trägt der rothe Hanak unter diesem
feinen, schneeweissen Paradehemde ein gröberes aus selbstbereiteter
Hanfleinwand, denn er liebt es, ohne Jacke und Rock , blos in Hemd¬
ärmeln in der Gesellschaft und bei der Tanzmusik zu erscheinen. Sonst
deckt seine Brust eine Weste vom grasgrünen Tuche, frydka , mit vie¬
len bunt benähten Knopflöchern und ebenso vielen glänzendenKnöpfen ,
die jedoch nicht zum Gebrauche, sondern blos zum Schmucke da sind .
Zusammengehalten wird die Weste oben und unten mittelst schmalen
Bändern in den Nationalfarben roth, weiss und blau. Auch die kleinen
Schösschen am Rücken sind bunt ausgenäht.

In kälterer Jahreszeit wird über diese ärmellose Weste ein Jäck¬
chen, flanelka, mit Aermeln , gleichfalls von grasgrünem Tuche getragen.

Der Hals des Hanaken ist Sommer und Winter nackt . Den kurz¬
geschorenen, schöngeformten Kopf, an welchem nur am Hinterhaupte
langes Haar sichtbar ist , deckt ein ganz kleines rundes Hütchen mit
vielen Bändern, gemachten Blumen und wo möglich mit einer schwar¬
zen Straussfeder barettartig geziert, klobök s pantlö na smicky a s
perem .

Das eigentliche hanakische Staatskleid ist jedoch der kornblaue
Mantel , pläst,- mit seinen vielen falschen , und in unzählige Falten ge¬
legten Krägelchen, welcher bis an die Knöchel reicht und mit einem
rothen Bande zusammengehalten wird .

Im Winter trägt der junge Mann einen kurzen, der ältere einen
langen braunen Pelz , und dazu eine ziemlich hohe Pelzmütze , sobolovica .
Die sogenannten Zipfelpelze sind ganz verschwunden .

Wir haben hier die Tracht angegeben , wie selbe einem unver¬
heirateten jungen Manne ansteht. Der ältere oder verheiratete trägt
dieselben Stücke, nur weniger verziert.

Die Blatäci zwischen Prossnitz, Dub und Olmiitz unterscheiden
sich von den Banäci durch ihre enganliegenden faltenlosen und vorne
und an den Seitentaschen stark gelb und grün gestickten, rotlibraunen
Lederhosen, durch hohe Röhrenstiefel , die ohne Kniestützel getragen
werden, und durch einen sogenannten Nachenhut, siräk clunovity , mit
schwarzen Bändern. Der Mantel mit einem längeren Kragen ist von
schwarzem Tuche.

Die Zabecaci in Chropyn , Bochof , Vlkos , Brest , Kyselovice , Zal-
kovice , Zahlenice , Skascice , Hulin , Bilany, Troubky, Rosem bis nach
Bystfitz unter dem Hosteinber getragen gleichfalls faltenlose , enganlie¬
gende, aber nicht ausgenähte rothbraunlederne Beinkleider, weisse Knie¬
stützel , kürzere cismenartige Stiefel , ein blautuchenes Leibchen mit
weissen Metallknöpfen , darüber einen bis an die Knöchel reichenden
weissen Rock mit stehendem Kragen, halena , und einen Filzhut mit
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breiterer Krampe. Bei der Jugend ist dieser Hut mit vielen rothen
Bändern geziert.

Im Winter vertritt eine Pelzmütze (tchorovica , von Iltis, baranica,
von Lammfell , ehedem auch von Zobel , sobol) den Hut und ein brauner
Pelz die Halina.

Die Moravcici , von Kremsier an längs der March bis Napajedl
und überhaupt bis an die Grenzen der Slovaken, unterscheiden sich
von den Zabecäci hauptsächlich durch die Form der Hüte , deren
Krämpe mehr ausgebogen ist , und durch ihre hechtgraue, weiss gefüt¬
terte Halina.

Die weibliche Tracht hatte sich im Ganzen und Grossen conse-
quenter bei den Hanaken erhalten , dagegen ist der Bund des Kopf¬
tuches ungemein mannigfaltig. Nach demselben erkennt man sogar
aus welchem Dorfe seine Trägerin sei . Es ist uns unmöglich , hier die
charakteristischen Kennzeichen anzugeben. Wir beschränken uns daher
auf die Angabe und Beschreibung der einzelnen Stücke , welche zur
hanakischen Frauentracht gehören. Diese sind :

Das Kopftuch , bei den Mädchen von heller rother Farbe mit
grossem Muster , weiss bei den gelben Hanakinen, dunkel bei den Ver¬
heirateten. Die Frauen der Zabecaci tragen im Hause eine Haube von
Leinwand, gargula.

Da statt des Hemdes nur eine Art von engem Rocke , opäsek,
trhacena, der mittelst zwei Bändern, trhacky, an den Achseln hält, ge¬
tragen wird, dient zur Bedeckung des Oberkörpers ein kurzes, stark
an den Achselstücken, näramky, mit gelber oder schwarzer Seide aus¬
genähtes Hemdchen mit kurzen , blos zum Ellbogen reichenden, und
gleichfalls gestickten Aermeln , rukävce vysivane na vyfez. In der
Regel ist an diesem Oberhemde die oft eine halbe Elle breite, in un¬
zählige Falten gelegte Halskrause, obojek, befestigt. Die eigentlichen
Hanakinen und die Blatky tragen die Krause gestärkt ä la Stuart, die
Zabecacky und die Gelben tragen selbe anliegend. Die daran befestig¬
ten Zwirnspitzen, mfesky, werden manchmal durch Kaffeesatz braun
oder durch Safran gelb gefärbt, ryze mfesky. Ehedem hatte man diese
Gattung Zwirnspitzen aus ungebleichtem selbstgesponnenen Zwirne in
den Dörfern geklöppelt, heutzutage kauft man sie in den Städten und
färbt sie zu Hause.

Um den Theil des Körpers zwischen dem Ober- und dem Unter¬
hemde zu bedecken, dazu dient ein niedriges Mieder , opleci, opasnik,
ohne Fischbein, und zur Parade ebenfalls stark ausgenäht , sonst von
fester Hanfleinwand.

Das westenartige Kleid , welches die Büste deckt, heisst Kordulka,
oder auch wie bei den Männern Frydka , ist aus kostbarem, oft mit
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Gold und Silber durchwirkten Seidenstoffe angefertigt und mit Borden
und reicher Stickerei fast überladen. Vorne wird dasselbe nur an dem
untersten Knopfe befestigt und ist am Bücken der Art hoch ausge¬
schnitten, dass das gestickte Mieder und die ganze schlanke Taille zum
Vorschein kommt . Zur Zierde sind rückwärts einige steife Falten,
fuky, angebracht. Auch nach der Grösse , und der Anzahl der Falten
unterscheidet man die Ortschaft . Zur Arbeit dient ein Leibchen von
Hanfleinwand, platenä marinka . Bei rauher Witterung kommt auf die
Weste ein Tuchleibchen mit Aermeln (laiblik) . Auch dieses ist oft,
besonders bei den Blatky, mit Goldborden und Stickereien besetzt, und
stets von dunkler Farbe . Nur in Nemcitz bei den gelben Hanaken
tragen die älteren Frauen das Pelzleibchen von hellblauem Tuche mit
unverhältnissmässig grossen Falten, und einem runden Kragen — ein
Kleidungsstück, dessen sich die Frauen des südlichen Schwedens noch
zur Stunde bedienen.

Das weitere Kleidungsstück ist der Bock , sukna , wenn er zu¬
sammengenäht ist , sorec , oder fertoch , wenn er nach vorne zu ganz
offen ist. Letzterer ist entweder aus weisser, oder aus schwarzgefärb¬
ter und geglätteter Leinwand, immer aber in sehr viele Falten gelegt
und lang gehalten. Die Anfertigung der schwarzgeglätteten ist Sache
der Färber . Die Sukna ist ein mehr modernes Kleid, und wird aus
modernen Baumwollstoffen angefertigt.

Die unerlässliche Schürze , fertüsek, ist an Festtagen weiss und
an den Bändern gestickt, sonst auch gemustert, wird jedoch mit dem
breiten Besätze ober die Falten der Kordulka gebunden ; ist die Schürze
unter den Falten befestigt, dann ist dies ein Zeichen , dass die Trägerin
verheiratet ist.

Die Wollstrümpfe sind roth mit einem schwarzen Zwickel bei den
Baiiaky, schwarz mit rothem Zwickel bei den Zabecäky und lichtblau
mit rothem Zwickel bei den gelben Hanaken. Diese tragen auch licht¬
blaue Lederschuhe, lazurky, die sehr stark ausgeschnitten sind , während
die Schuhe , strevice , bei den anderen Hanakinen von schwarzem Bauh-
leder sind , roth eingefasst, rothe ziemlich hohe Absätze , grosse gelbe
Schnallen haben und den ganzen Bist des schön geformten Fusses
decken. Jetzt sieht man selbe nicht mehr , sie wichen den modernen
Stadtstiefeletten.

Die Braut und die Brautjungfrauen zieren ihren Kopf mit einem
aus Flittergold, Glasperlen und aus hochrothen, in Maschen gelegten
Bändern geformten , und mit einem Bosenbouquette geschlossenen
Schmucke , welcher dem russischen Kokosnik entspricht, und vrkoc öder
hlava genannt wird. Derselbe besteht eigentlich aus drei*

, mittelst
Bändern an einander turbanartig befestigten Theilen, der Kanka, — ein
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mit Rauschgold umwundenerWulst , repräsentirt das alte kostbare Stirn¬band, ehedem aus Perlen, jetzt aus Glaskügelchen, bailky, — Prut, eindrei bis vier Finger hoher Reif, besetzt mit Glasperlen und Flittergold,die ehemalige Brautkrone, den ein Rosenbuschen oben schliesst , —Pantlek , ein aus rothen Seidenmaschen und herabhängenden rothenBändern gebildeter Kranz .
Um sich im Sommer vor schlechtem Wetter zu schützen , trug dieHanakin ein grosses viereckiges Tuch von gebleichter Hanfleinwand,jetzt ein buntes Wolltuch . Im Winter deckt den Oberkörper ein biszur Hüfte reichender, mit Fuchs verbrämter Schafpelz .Das weisse Linnentuch , freilich nicht das von Hanf, aber ein fei¬nes von Flachs oder Baum welle , spielt jedoch auch noch eine andereRolle im Leben der Ilanakin . Tritt sie als Neuvermählte vom Altäre,so legt ihr die Brautmutter ein shawlartig zusammengelegtes Linnentuchum , welches seiner ganzen Länge nach ein fünf bis sechs Finger brei¬tes , prachtvoll in gelber, blauer oder weisser, nie in rother SeidegesticktesBand , vyrez , sitka , zeigt und an den Enden mit schwarzer Seide denNamen Jesus, oder jenen der Besitzerin , oder gewisse Zeichen aufweist,die offenbar aus ehemaligen Buchstaben entstanden sind , aber jetzt un¬verstanden nachgestickt werden.

Dieses gestickte Tuch wird später nur in dem Falle getragen,wenn sich die Wöchnerin in der Kirche vorsegnen lässt, wesshalb auchdieses Kleidungsstück üvodnice (üvod , Vorsegnung) genannt wird , zuden Erbstücken der Familie gehört und bei der grossen Pietät , die dieHanakin für ihre Mutter hegt, fast nie verkauft wird. Wozu sich dieHanakin noch zuweilen cntschliesst, ist , ihre Üvodnice zu einem Altar¬tuche zu widmen , wesshalb in den Kirchen der Hana solche kostbareAltardecken nicht zu den Seltenheiten gehören.
Angefertigt werden solche Prachttücher von eigenen Stickerinnen,die traditionell in einer Technik arbeiten, welche vor anderthalb Jahr¬hunderten in den Klöstern und auf den Schlössern üblich war , jetztaber in Vergessenheit gerieth. Viele der niedlichsten Motive könntedie heutige Stickkunst aus diesen Üvodnice hervorholen. Die bekann¬testen und beliebtesten Stickerinnen wohnten in den Dörfern : Pivin,Dub und Dubany *

, Frauen, welche den Brautputz, vrkoc , herzustellenund überhaupt die Braut anzuziehen und die Hochzeitsfeierlichkeiten
regelrecht durchzuführen verstehen, wohnen in Uhficitz und Pivin.Es ist nicht leicht , eine hanakische Hochzeitsfeierlichkeitregelrechtdurchzuführen . Es müssen Reden und sogar die Stellungen einstudirtwerden.

Im Hause der Braut, ehe die Eltern den Segen ertheilen , reichtdie Braut ihrem Bräutigam, und die Brautjungfrauen , drözky, den
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Brantführern7 mlädenci, Rosmarinsträussehen, fäbory , welche entweder
am rechten Arme mittelst rothen Bändern, oder am Hute befestigt wer¬
den . Der Vornehmste unter den Brautführern, druzba, ist durch ein
Vortuch ausgezeichnet ; ihm kommt die Pflicht zu , die verschiedenen
Sprüche, welche jede Speise , die zur Brauttafel getragen wird , beglei¬
ten , stylgerecht vorzutragen.

Ist die Kirche nicht im Orte der Braut, so wird dorthin auf Leiter¬
wägen, aber mit aufgeputztem Sechsgespann, nastrojene kone s rolnic-
karna, gefahren. Die Braut steht umgeben von ihren Gespielinnen auf
dem Wagen. Auf einem zweiten , doch nur vierspännig , fahren die
Burschen und mit ihnen die Musik . Die Eltern des Brautpaares und
die geladenen Gäste folgen in Kaleschen , korba, zweispännig.

Beim Hochzeitsmale werden, wie gesagt, alle Speisen durch den
Druzba mit besonderen Reden aufgetischt und dabei Geldgeschenkeent¬
gegengenommen . Bei vornehmen Hochzeiten durfte nie der grosse
Hochzeitskuchen , koläc, fehlen , den die Mutter , oder die nächste Ver¬
wandte der Braut spendete, vysluzek. Es war nichts ungewöhnliches ,
denselben aus einem halben Metzen Mehl in einem eigens hiezu vor¬
gerichteten Backofen zu bereiten. Die Oberfläche dieses Riesenkuchens
war unterschiedlich mit kleinerem Backwerke, mit Fähnchen von
Rauschgold und Papier u . dgl . verziert. Am Schlüsse des Hochzeits¬
males wird derselbe unter die Gäste vertheilt, worauf dann der Tanz
beginnt.

Am zweiten oder dritten Tage nach der Trauung geschieht die
feierliche Ueberfuhr in das Haus des neuen Ehemannes , wobei jedoch
nur ältere Frauen beschäftigt sind . Es werden die bewegliche Aus¬
steuer in einer grossen blauen Truhe und die Betten der jungen Frau
in die neue Behausung mit Musik und Gesang gebracht, und dabei das
Haubenaufsetzen, cepeni , vorgenommen . Die junge Wirthin setzt sich
nämlich mitten im Zimmer auf einen Stuhl , wo ihr die älteren Frauen
die Haare flechten , die Haarbänder, pfipletky, herausnehmen , die dann
unter die Freundinen oder Schwestern verschenkt werden, das Haar um
den Kopf winden und dann die Haube, gargula, aufsetzen . Auch hie¬
bei sind gewisse Sprüche und die Besclienkung der Braut unerlässlich.

Ausgestellt sind :
1 . Eine junge Hanakin aus der Gegend von Prossnitz (Blatka) . I .
2 . Bräutigam aus dem Dorfe Hruska (Banäk) . II.
3 . Verheirateter Mann in weisser Halina aus der Gegend von

Brest (Zabecak) . III .
4 . Braut aus dem Dorfe Uhficice (Banacka) . IV.

2
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5 . Alte Frau aus dem Städtchen Nömcice (gelbe Hanakin) . Y.
6 . Bauer aus Nemcic (gelber Hanak) . VI .

*)
Scene : Uebergabe der Braut an den Bräutigam im Kreise der

Verwandten.

B . Croaten , Chorväti .

Die mährische Herrschaft Dürnholz , welche jetzt der k . k . There¬
sianischen Ritterakademie in Wien gehört , war noch im XVI . Jahr¬
hunderte Eigenthum der Herren von Liechtenstein. Im Jahre 1583 wurde
sie von Hartmann von Liechtenstein an den kaiserlichen Kriegsrath und
Feldzeugmeister, Christof Freiherrn von Teuffenbach , verkauft. Der neue
Grundherr fand auf der Herrschaft mehrere verödete Dörfer vor • sie
zu bevölkern, berief er von der croatischen Militärgrenze , wo er
Commandant war, Colonisten auf diese mährischen Güter.

Die so von ihm in die drei öden Dörfer : Neu -Prerau , Fröllersdorf
und Guttenfeld verpflanzten Croaten sind die letzten Glieder der längs
der westlichen ungarischen Grenze und in Oesterreich angesiedelten
Landsleute. In Ungarn sind Croaten im Eisenburger , Oedenburger
und Wieselburger Comitate . In Oesterreich erscheinen sie in drei
Gruppen : Leitha-Croaten, Marchfeld -Croaten und Thaja-Croaten , welche
in Ober - und Unter-Themenau und der Umgebung unter den Slovaken
leben, aber ihre Eigenthümlichkeit schon grösstentheils eingebüssthaben.
Nur noch die Familiennamen erinnern an ihre ehemalige Abstammung .

Ganz anders verhält sich dies mit den auf 1V2 □ Meilen lebenden
und 2342 Individuen zählenden mährischen Croaten . Obwohl von
Deutschen umgeben, erhielten sie unverfälscht ihre Sprache, Tracht und
Nationalität ; nur bemächtigte sich vor etwa zwei Decennien einiger
Familien die Manie , ihre echt croatischen Namen zu germanisiren. So
heisst der ehemalige Vuk jetzt Wolf, Godini Regen, Grachovina Arbes -
stroh , Vrana Krähe etc . Allerdings kommen bei ihnen auch Mischehen
mit Deutschen vor, doch schaden sie der Nationalität nicht , da der
deutsche Theil Sprache, Sitte und Tracht des Croaten annimmt .

Die mährischen Croaten bekennen sich durchgängig zur römisch -
katholischen Kirche , sind streng rechtgläubig, fast zu bigott, und halten
sehr viel auf äussere Ceremonien und Gebräuche der Kirche, besonders
auf öffentliche Andachten und Wallfahrten, progfene . Obwohl sie gröss¬
tentheils böhmische und deutsche Andachtsbücher haben, denn der Un-

*) Die römischen Ziffern bedeuten die Nummer der Figurinen in den Gruppen.



terricht in der Schule und Kirche (Christenlehre, Predigten) wird deutsch
ertheilt • so finden sich doch manche croatische Gebetbücher, als :
Zlata hiza , Zlati klüc . . vor , die sie aus Eisenstadt bei Gelegenheit der
Wallfahrt mitbringen. Andere croatische Bücher sind bei ihnen nicht
zu finden . Auch würden die modernen von ihnen nicht mehr verstan¬
den werden, indem ihre Sprachweise seit ihrer Einwanderung unver¬
ändert blieb ; aber da das Leben und mit demselben die Begriffe fort¬
schreiten , die doch auch Worte benöthigen , so kamen diese theils aus
der deutschen, theils aus der böhmischen Sprache. Deutsch und böh¬
misch versteht und spricht auch jeder Croate. Das den Slaven eigene
Sprachtalent zeigt sich potenzirt bei den Croaten , deren hohe , offene
Stirn Verstand, der feine , besonders bei den Frauen auffallend kleine
Mund Gemüthlichkeit , und der scharfe Blick und Schnitt des Auges
Umsicht und Beobachtungsgabe verräth. Hoch , schlank und elastisch
gebaut ragt der Croate weit über seinen schwächlicheren Nachbar, den
Slovaken, hervor. Auffallend zierlich und wirklich schön geformt sind
hier die Frauen ; sie halten die Mitte zwischen den Hanakinen und den
Slovakinen.

Wie überhaupt alle Slaven , sind auch die Croaten besondere
Freunde der Musik und des Gesanges . Ihre Lieder ertönen alle in Moll.
Sie hatten bis in die neuesten Zeiten ihre Nationalrausik, nämlich den
Dudelsack und zwei Violinen , die um eine ganze Octave höher gestimmt
sind . Der Nationaltanz ist der Skokak und der Redow^ak , der aber
immer mehr ausser Uebung kommt , sowie überhaupt deutsche Musik
und diverse Tänze, selbst bei den Kirchtagen, zu welchen sie gerne
Gäste laden, die dann mit Musik bewillkommt werden, jetzt die Ober¬
hand gewonnen haben.

Besondere Gebräuche bewahren die Croaten :
a) bei Hochzeiten , pir, und b) bei Begräbnissen, pogreb.
a) Bei Hochzeiten . Dem Brautpaare , zarucni , wird, wenn solches

ehrbar gewesen , am Hochzeitstage im feierlichen Umzuge unter Beglei¬
tung des Dudelsackes und zweier Violinen und im Beisein sämmtlicher
Hochzeitsgäste (Junggesellen und Kranzeijungfern) zur Kirche die so¬
genannte Sulica , d . i . eine mit bunten Tücheln und Bändern ge¬
schmückte Fahne vorgetragen. Der Bräutigam ist bekleidet mit der
altmodischen Cuba , d . i . ein violetter, verbrämter, bis an die Fersen
reichender Pelz , während die Braut, nevösta , eine Flitterkrone in den schön
geflochtenen Haaren trägt . Nach der Trauung wirft die Braut unter die
Kinder bei dem Brauthause kopfüber grosse runde Kuchen , venac , (be¬
deutet wahrscheinlich das nuces proiicere, ) wo die sich darum balgenden
Kinder von den Junggesellen zum Ergötzen der Anwesenden mit Wasser
begossen werden.

2*
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Um 12 Uhr Mittags beginnt der Hochzeitsschmaus , bei dem die
Speisen in Hülle und Fülle bis Mitternacht aufgetischt werden. Die
Hoehzeitsfeierlichkeiten dauern, besondersbei Wohlhabenderen, gewöhn¬
lich durch zwei bis drei Tage . Bräutigam und Braut sitzen an der
Ecke der Tafel lautlos, und dürfen bis zur Mitternachtsstunde weder
etwas essen noch trinken . Unter Necken weiden ihnen die verschie¬
densten Gerichte vorgezeigt, die sie nicht anrühren dürfen. Die nach - •

sten Anverwandten und die Nachbarn zur Rechten und zur Linken des
Hochzeitshauses , werden zur Hochzeit mit der ganzen Familie, Kindern
und Knechten und Mägden geladen. Den Ehrenplatz nehmen ein die
Pathen der Brauttheile. Um Mitternacht, bis zu welcher Zeit man fort¬
während Speisen aufträgt, werden unter Weinen und Schluchzen der
Braut, und unter Absingen von Trauerliedern von den verheirateten ^

Frauen der Braut die in Flechten gelegten Haare in einem Nebenzimmer ,
lii&a, aufgelöst, und sie als Weib mit der Weiberhaube, Skufia , bekleidet.
Als solche erscheint sie bei der Tafel, und nun werden ihr von den
Gästen die Hochzeitsgeschenke , bestehend in Tüchern, Wäsche, Lein-
wand, Geld und Essbestecken, Trinkgläsern etc . verabreicht. Der Speise¬
meister, stovnik, nimmt solche zuerst in Empfang , zeigt sie vor , und
macht bei Ueberreichung derselben an die Braut komischeAnspielungen
auf die Geber. Jetzt erst nach verabreichten Geschenken darf das
Brautpaar essen und trinken, es wird nämlich von der Suppe angefan¬
gen ganz aufgetragen und gegessen bis in den Tag hinein .

Eine Hauptspeise bei der Hochzeit bildet die Nudelsuppe mit gan¬
zen gekochten Hühnern in der Schüssel . Während der Mahlzeit spielen
der Dudelsack und die Geigen oft einen Höllenlärm . Abwechselnd tan- *
zet das junge Volk im Hof, in der Scheune , oder auf der Gasse je nach
der Jahreszeit. Des andern Tages Morgens wird die Braut mit der
Sulica , die inzwischen vor dem Hause , umlagert von Kindern , ge - ^
wohnlich am Gartenzaune aufgesteckt bleibt, in das Haus des Bräuti¬
gams geführt, wohin sie das sogenannte junge Wasser , mlada voda,
bringt. Die Thüre wird ihr erst nach längerem Klopfen aufgethan, ihr
dann ein grosser Laib Brod mit einem hölzernen Messer gereicht, den
sie anschneiden soll , und mit dem ihr dargereichten Wasser muss sie
das Wohnhaus besprengen. Dann geht der Zug wieder zurück in das
Hochzeitshaus , der Schmaus beginnt von Neuem und nach demselben
wird der Tanz fortgesetzt. Und so dauert es bis in den dritten Tag,
dem Schlüsse der Hochzeitsfeierlichkeiten . Auch das gefährliche Pisto¬
lenschiessen kann dabei bei aller Strenge nicht abgebracht werden .

b) Gebräuche bei den Begräbnissen . Sobald Jemand ge¬
storben ist , wird der Leichnam nach zuvor vorgenommener Waschung
auf die Erde auf Stroh gebettet, mit Leinwand zngedeckt und von den
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Besuchern nach verrichtetem Gebete und Besprengen mit Weihwasser
mit unzähligen Heiligenbildern, kipi, belegt. — Bei dem Leichname
brennt eine Oellampe , und Tag und Nacht wird , besonders von den
Pfründnern, dabei gebetet. Der Verstorbene wird zur Begräbnisstätte
von den Geschlechtern (Männer von Männern , Weiber von Weibern)
getragen , und eine Blechlaterne mit darin brennender Kerze von dem
ältesten männlichen oder weiblichen Individuum der Gemeinde der
Bahre, unmittelbar vor dem Priester, vorgetragen. Unter grossem Weh¬
klagen wird der Verstorbene in das Grab gesenkt. Es herrscht die
Sitte, dass alle guten Eigenschaften von den Leidtragenden ihm in das
Grab unter Wejnen, selbst den Kindern , nachgesagt werden. Gleich
nach den kirchlichen Leichenfunctionen wird der Todtenschmaus, ge¬
nannt Karmina, in dem Hause des Verstorbenen abgehalten. Derselbe
besteht in Streichkäs und Wein , wozu die Leidtragenden, die Träger
und nächsten Anverwandten geladen, und auch die das Trauerhaus um¬
stehenden Kinder mit Käs und Brod betheilt werden. Während des
Essens brennt am Fenster die Leichenkerze oder Laterne, und es wird in
Zwischenräumen des Mahles für die Seele des Verstorbenen gebetet, dann
wieder gegessen, und so dauern die Karmina oft bis in die Nachthinein .

Kleidung , häusliche Einrichtung und Lebensweise der
Croaten .

Die Croaten beiderlei Geschlechts , jung und alt, haben ihre eigene
Nationaltracht, pratez . Dieselbe besteht in der Winter- und Sommer¬
bekleidung. Als Winterkleidung dient den Männer und Burschen der
lange Pelz, kozuh , und darüber bei Kirchengängen, Besuch der Jahr¬
märkte oder zum Bezirksamte ein blauer deutscher Kragenmantel. Unter
dem Pelze tragen Männer und Burschen ein weisses wollenes Leibchen
(auch Laibl genannt) , welches mit rothen ledernen Riemen , snorice , ein¬
gefasst ist, und blitzende Metallknöpfe bis an den Hals , wo es mit ge¬
färbtem Umschläge überlegt ist , aufweist. Unter dem Röckl oder Laibl
ist ein kurzes Hemde , kosulja, bis an die Hüfte reichend, welches für die
Sonn - und Feiertage aus feiner, für die Wochentage aus grober Haus¬
leinwand gemacht und bei Ledigen mit schmalen Bändern versehen ist .

Männer und Burschen tragen enge ungarische Stiefelhosen , hlaöe ,
die Burschen von rothem , feinem Tuche, cimasenki , und die Männer
von blauem , die an dem Latze bei den ledigen Burschen mit Seide oft
sehr kunstvoll und schön gestickt sind . Mit dem rapaö, Riemen , wird
die Hose geschnürt und das gestickte, weisse Sacktuch, facol , in den
Hosenlatz heraushängend gesteckt, wo auch der Tabaksbeutel , torbica
na tübak , mit der kurzen ungarischen Pfeife den Platz hat . Die Fuss-
bekleidung sind im Winter grosse , unförmliche Stiefeln , postöli , mit
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breiten Röhren , skorne, statt der Socken blosses Stroh darinnen , und
im Sommer die Zischmen , cisme, mit herabhängenden Seidenquasten
und hohen eisernen Absätzen . Im Sommer wird von Männern und
Burschen statt des Pelzes ein blauer roth ausgeschlagener Rock mit
blauen rückwärts herabhängenden Quasten , Mentlen genannt, getragen.
Als Kopfbedeckung dient im Winter oft die deutsche Wintermütze ,
hauba, oder der schwarze , runde Hut , okruglak, mit breiter Krämpe,
der durchgehends im Sommer gebraucht wird. Bei ledigen Burschen
war früher die Kopfbedeckung ein kleines, rundes Hütchen , mit ganz
schmaler , eingerollter Krämpe, geziert mit bunten Crepinen und dahin¬
ter der Kosyräk , d . i . eine schöne , oft mehrere Gulden stehende
Straussfeder. Jetzt wird wohl auch der runde Hut getragen, aber mit
breiter Krämpe, und mit verschiedenem Flitterwerk und Blumen ge¬
ziert. Ehemals galt der Kosyräk, wie bei den Slovaken , als Zeichen
des Muthes und der Stärke, und wurde oft durch blutige Raufereien
erkämpft.

Das Kopfhaar ist lang, am Scheitel getheilt, und bis an die Ohren
gleich gestutzt und stark mit Fett geschmiert. Männer und Burschen
tragen nie einen Bart . Um den Hals ist durchwegs bei Männern und
Burschen ein schwarzseidenes Halstuch Sommer und Winter lose ge¬
bunden. — Die Wochenkleidung ist für den Sommer und Winter bei
dem männlichen Geschlechte sehr primitiv . Weiss leinene grosse breite
Hosen , gatö , das obige kurze Hemde und sonst weder Schuhe noch
Stiefeln werden im Hause und bei der Arbeit im Felde getragen. An
kalten Tagen und bei regnerischemWetter dient die slovakische Halina,
belajca, als Oberkleid.

Die Kleidung der Weiber besteht im Winter aus einem braunen
kurzen Pelze, unter demselben das bunt gestickte, oft kostbare Seiden¬
leibchen ; auf dem Leibe an Sonn - und Feiertagen ein sehr schön ge¬
sticktes Hemde mit breiten kurzen Aermeln , oplete , und darüber der
oft kunstvoll gestickte Kragen, Koralin . Dies ist auch die Sommer¬
tracht, jedoch ohne Pelz . An kälteren Tagen wird im Sommer über
das Oplete , ein weisses wollenes Leibchen gleich den Männern ge¬
nommen . Als Kopfbedeckung dient jetzt ein künstlich gewundenes Tuch ,
grösstentheils von Seidenstoff ; früher war es die Skufia , eine Art mit
Gold - und Silberbordenbesetztehohe Haube , bei den Verheirateten in der
Form eines Täfelchens, bei den Ledigen ohne Brettchen am Rückkopfe
befestigt und mit Bändern um den Kopf geschlungen. Das Kopfhaar
ist rückwärts nachlässig gewunden, während vorne glatte Scheitel das
Gesicht zieren . Bei Mädchen , unter denen man viele auffallend schöne
Gestalten findet , bildet die Slovenka, d . i . ein um die Mitte des Kopfes
zierlich mit Bändern so umwundenes Seidentuch , dass die prachtvollen
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Zöpfe ihres dunkelkastanienbraunen Haares sichtbar werden, die übliche
Kopfbedeckung. Leider weicht die Slovenka dem Seidentuche, welches
den Kopf verhüllt. — Am Unterleibe werden kurze bunte Röcke ,
sukna, mit einem oft kunstvoll gestikten Vortuche , Schürze , mit langen
vorne oder hinten herabhängenden Seidenbändern getragen . Unter dem
Rocke ist der bubac, d . i . ein grober, leinener Rock mit Tragbändern
gleich Hosenträgern über die Achsel befestigt. — Als Fussbedeckung
dienen im Winter ebenfalls unförmliche Stiefeln, postoli , im Sommer
schöne Zischmen mit seidenen Quasten . Bei Festivitäten, als Kinds¬
taufen, Vorsegnungen, Leichenbegängnissen, wird noch die Cuba , d . i . ein
violetter langer Weiberpelz mit den unteren Enden rückwärts zusammen¬
gefügt, und der Obrus , d . i . ein gesticktes Tuch, unter dem Arme

*N getragen . Der Obrus wird als Familienstück in hohen Ehren gehalten.
Doch weicht die alte Kleidung, besonders bei Frauen und Mädchen ,
immer mehr und mehr der Mode , so dass schon deutsche lange
Kleider und deutsche Leibchen häufig gesehen werden. Nur die Fuss-

bekleidung hat bis jetzt noch keine Aenderung erfahren.
Die häuslicheEinrichtung der Croaten sowie auch die Bauart ihrer

Häuser sind sich in den dreiDörfern ziemlich gleich geblieben. Die Croaten-
weiber lieben es ein Extrazimmer, das sie selbst, sowie die Vorhalle und
das Vorhaus , mit Vögeln , Blumen , Monstranzen bemalen , und mit vielen

Heiligenbildern, grösstentheilsunförmlichen Glasmalereien, und hochauf-

gethürmten Betten, die mit bunten Ueberzügenund herabhängenden ge¬
sticktenBetttüchernbedeckt sind , auszieren , für die Gäste rein zu erhalten.
Ein grosser Tisch , stol , um denselben Lehnbänke, klupe, oberhalb ein
Schrank für Teller, Schüssel und Krüge, police , eine bunte bemalte
Truhe, kofan, ein Hängekasten, armara , bilden die ganze Einrich¬

tung des Extrazimmers, in welchem sie ihre Festmahlzeiten halten, und
das sonst versperrt bleibt. Der Fussboden, selbst wenn er gedielt ist,
wird mit feinem Sande bestreuet, und unten um die Mauer mit rother

Einfassung verbrämt.
Die Croaten führen ein patriarchalisches Leben, essen alle, das

Hausgesinde stehend, der Hausherr und die Hausmutter sitzend, bei
einem Tische. Ihre Speisen sind einfach aber nahrhaft, als : Selchfleisch ,
Würste, Kraut, Knödeln, fanke, etc . und besonders schönes und schmack¬
haftes Brod . Sie sind grosse Liebhaber von Kuchen und Kolatschen,
flekince , die sie recht gut zuzubereiten verstehen.

Im Sommer wird das Hauptmahl im Vorhause , na vezi, natürlich
ohne Tischtuch , bei einem in der Ecke stehenden Tische in der Regel
Abends genommen , selten zu Mittag , wo sich die Hausgenossen mit
Brod und Käse begnügen, und meistens die Suppe aus einer Schüssel
zdela , gemeinschaftlich , die übrigen Speisen aber aus irdenen
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grünen Tellern., pladaü zu zwei und zwei nehmen und essen . Ein einfaches
Messer , ein blecherner Löffel, ohne Gabel , die sie bis in die neuesten
Zeiten gar nicht kannten, ist das übliche Tisehgeräthe. Mit gemein¬
schaftlichem Gebete vor und nach dem Essen wird die Mahlzeit be¬
gonnen und geschlossen , und ein Bog vas plati, Vergelts Gott , zuletzt
gesprochen. Die Ueberbleibsel werden in der Tischlade, skriüiea,
wo auch das Esszeug liegt, aufbewahrt. Getrunken wird aus einem
grossen irdenen schwarzen Hauskruge, krugla , Trinkgläser und Fla¬
schen , stakla, werden nur bei feierlichen Gastmalen aufgetischt. Der
gewöhnliche Trank ist Wasser, dann und wann Wein , Branntwein we¬
niger, Bier fast gar nicht . Ueberhaupt sind die Croaten sehr massig,
leutselig, theilen gerne Bettlern und Armen mit, kennen wenig Bedürf¬
nisse , und sind Neuerungen fast gar nicht zugänglich . Sie betreiben
mit Vorliebe den Feldbau und die Viehzucht , besonders die Schweine -
und Pferdezucht. Wein wird wenig gebaut. Ihre Winterbeschäftigung
ist bei Männern Korbflechten , bei Weibern Hanfspinnen und Nähen.
Durch Fleiss und Sparsamkeit haben sie es zu einem Wohlstände ge¬
bracht, der sich mit jenem der Hanaken messen kann. Sie sind stolz
auf ihre Nationalität, heiraten sehr jung , oft kaum 20 Jahre alt,
grösstentheils unter einander, und benennen schimpfweise oder im
Zorne jeden, der nicht Croat ist , mit den bei ihnen geltenden Spott¬
namen : „ Hanak “ .

An diesem kleinen Völkchen kann man die Kraft der Nationalität
wahrnehmen, die sie durch Jahrhunderte, mitten unter Deutschen lebend,
ja selbst unter deutschem Schulzwange , bis jetzt bewahrten 5 doch auf
wie lange noch ? In Guttenfeld und Fröllersdorf schwindet schon die
Tracht, nur Neu -Prerau hält sich unverfälscht.

Gewöhnlich nennt man auch die Bewohner der nordöstlichen Ecke
Oesterreichs am Zusammenflüsse der March und Thaja , dort um
Feldsberg , Eisgrub und Lundenburg herum , Croaten . Doch mit Unrecht,
sie sind reine Slovaken, die nur die croatische Tracht annahmen und
nach der von ihnen bewohnten Mohrgegend , Podluzäci genannt
werden. Der Einfluss der kroatischen Tracht äussert sich bis Scharditz.
Der kleidsame Koralin wird auch hier getragen.

Ausgestellt wurden :
1 . Braut aus Neu-Prerau . VII.
2 . Bräutigam aus Neu -Prerau tanzend. VIII.
3 . Verheiratete Frau aus Neu -Prerau XII .
4 . Verheirateter Mann, aus Neu-Prerau XIII .
5 . Knabe aus Neu-Prerau . XIV .

Scene Kirchtag : in Neu - Prerau, besucht von den Nachbarn.



C. Slovaken. Sloväci.

Mit diesem Namen bezeichnet man den ganzen cechoslavischen
Volksstamm, welcher südlich von den Hanaken bis an die ungarische
Grenze und weit noch über dieselbe reicht. In Mähren und in einigen
niederösterreichischen Orten leben nahezu 83 .000 diesem Stamme ange-
hörige Slaven, in Ungarn hingegen nahezu an 1,800 .000 .

Die Grenzen , innerhalb deren sie sich in Mähren festsetzten , wären
von Stfilek ausgehend, etwa folgende :

Stfilky bis Fristak , Stipa, Hvozdnä , Zelechovice , Jaroslavice, Pro-
vodov , Kamenä, Lhotta, Sehradice, Nevsova , Bohuslavice , Eoketnice,
Sanov bis an die ungarische Grenze und längs derselben bis Lednice
Landsdorf, Podivin, Rakvice , Pavlovice , Horni , und dann Bojanovice ,
Morkuvky , Krumvif, Zeletice , Vetefo , Bukovany, Bohuslavice , Mouch-
nice , Blisice, Stfilky.

Von den Hanaken unterscheiden sich die Slovaken schon in ihrer
äusseren Erscheinung ; sie sind von kleinerer Statur , schmächtiger,
elastischer, beweglicher, gesprächiger und haben auffallend kleine Köpfe .
Ihrer Sprache, die noch ungemein viele alte Redewendungen besitzt,
mangelt gänzlich das erweichte r, z . B . reka der Fluss, pritel der Freund
statt reka, pritel . Die breiten Vokale a, o , u in den Wurzeln und End¬
silben sind bei ihnen viel häufiger als bei den Hanaken z . B . dusa die
Seele , zajac der Hase, casa , der Becher .

Merkwürdig, dass gerade diese Slovaken — denn dass die mäh¬
rischen von den ungarischen nur staatlich, aber nicht genetisch ver¬
schieden sind , unterliegt keinem ' Zweifel — in vieler Beziehung die
socialen Lehrer der Magyaren wurden. Bekanntlich war das slavische
Staatsleben an der Donau und an der March schon vollkommen gere¬
gelt, als gegen das Ende des neunten Jahrhundertes die Einwanderung
der Magyaren in ihre heutige Heimat erfolgte . Es hat einen blutigen
Kampf gekostet diese Heimat, aber sie lohnte die Mühe, denn der
Magyar fand daselbst ein fleissiges , arbeitsames, an den Ackerbau und
folglich an dessen Folge, die Gesittung, angewöhutes Volk , die heu¬
tigen Slovaken , und machte sie, nicht etwa nach Art anderer Eroberer zu
Sklaven, sondern zu gleichberechtigten Volksgenossen . Diese mit Milde
gepaarte Gerechtigkeit entlohnte der Slovak damit, dass er die neuen
Herren mit der Beschäftigung und mit der Annehmlichkeit des Frie¬
dens bekannt machte . Beweise hiefür geben uns die aus der
slavischen in die magyarische Sprache aufgenommenen zahlreichen
Worte, welche Begriffe und Objecte bezeichnen , die, als der Ungar
einbrach, ihm noch fremd , dagegen dem Slovaken geläufig waren . Mit
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der Annahme der Sache von den alten slavischen Bewohnern seiner
neuen Heimat nahm der Magyar auch das slavische Wort. Wir wollen
beispielsweise einige anführen :

Aus dem Thierreiche : Taube, Ente, Bär, Krebs, Hecht u . s . w.
Aus dem Pflanzenreiche : Pflaume , Kirsche , Melone , Rübe , Rettig,

Kraut, Möhre, Gurke, Mohn , Flachs, Hirse, Reis , Korn , Kümmel ,
Bohne , wilde Rose , Schilf, Buche u . s . w.

Wohnungsbestandtheile und Einrichtung : Wohnung , Zimmer , Zim¬
merboden, Fenster , Küche , Hütte, Brett, Tisch , Tischtuch u. s . w.

Speisen und Bekleidung : Mehlspeise , Honigkuchen, Sauerteig,
Brei , Speck , Bratwurst, Essig, Rock , Beinkleid von Leinwand, Hut ,
Band u . s . w.

Ackerbau : Furche, umgraben, Rechen , Sense , Sieb , Korb, Schlit¬
ten, Eimer, Massl u . s . w .

Sogar Wochentage: Freitag , Donnerstag, Samstag, sowie manche
religiöse Handlungen und Begriffe haben slavische Namen .

Was setzt dies alles voraus ? — Dass der Slovak des X . Jahr-
hundertes, wenn gleich unterworfen, dennoch in vieler Beziehung Lehrer
des Ungern geworden ist. Zwischen Lehrer und Schüler muss , um einen

Erfolg zu erzielen , ein friedliches, ja ein vertrauliches Verhältniss
obwalten .

Wenn wir nun ein solches Verhältniss vorauszusetzen uns förm¬
lich genöthigt sehen , dann wird man die Vermuthung, dass nicht die
Slovaken von den Ungern, sondern umgekehrt, die Ungern von den
Slovaken die Tracht, das Costume angenommen haben, uns leicht ver¬
zeihen . Sowie in Ungarn der Hut und der Aufputz daran dasjenige
ist, wodurch sich die Bauern der verschiedenen Gegenden und Ort¬
schaften unterscheiden, und sowie der Pelz den Hauptbestandteil der

Bekleidung bildet, so in der mährischen Slovakai, mit welcherwir es hier

speciell zu thun haben. Auch hier ist der Hut das Kennzeichen , nach
welchem sich die Dorfgemeinden unterscheiden. Alle Hutformen aus

ganz Mähren wiegen die Anzahl jener aus der mährischen Slovakai
nicht auf. Sie zu beschreiben, ist eine Unmöglichkeit? höchstens wenn
man die Arithmetik und Geometrie zu Hilfe nhmene möchte . Von dem

ungarischen Kanasz -Hute bis zum Siraü des Walachen und vom Tiroler

Passayer bis zu dem blnmengeschmüekten, topfartigen der mährischen
Croaten sind alle Formen und Dimensionen vertreten . Doch ? was
unerlässlich und charakteristisch ist , das ist die keck in die Höhe ste¬
hende Hahnenfeder, Kosyrek genannt Sie bildet die Hauptzierde des
slovakischen Burschen und sein unantastbares Heiligthum . Den Kosyrek
vom Hute zu reissen, ist die allergrösste Beleidigung , _

die nur mit dem
Blute gesühnt werden kann . Sonst ist der Schafspelz , von der braunen
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Lederfarbe Dubiiak genannt, bei Mann und Frau dass unerlässliche
Kleidungsstück, ziemlich lang bei dem Manne , kurz bis zu den Knien
bei der Frau und dem Mädchen , ohne Verzierung bei dem Ersten, roth
und blau ausgenäht und von weisser Farbe bei den Letzteren. Diese
tragen denselben frackartig aus geschlagen, und dann ist die Wolle
gewöhnlich blau gefärbt.

In der wärmeren Jahreszeit trägt der Slovak, wie der ungarische
Bauer, ausser dem aus Hanfleinwand gemachten Hemde und ähnlichen
weiten Beinkleidern, gatö , einem Filzhute und einer weissen Halina aus
dickem groben Tuche, deren Schnitt eine ungemein primitive Form
zeigt , keine andere Kleidung. Nur an den Sonn - und Feiertagen und
sonst bei festlichen Gelegenheiten und im Winter wird eine grob¬
tuchene , licht- oder dunkelbraune, auch schwarze Hose nach ungarischem
Schnitte mit blauen Schnüren benäht und durch einen Leibriemen ge¬
halten, dann eine bunt ausgenähte, aber zum Zuknöpfen nicht geeig¬
nete Weste, frydka, und darüber ein weissflanellenes oder ein blaues mit
Schnüren besetztes Tuchleibchen mit Aermeln , kordulka, genommen .
Als Fussbekleidung dienen Röhrenstiefeln mit starken eisenbeschlagenen
Absätzen .

Frauen und Mädchen tragen durchgängig Csizmen , die in einigen
Gegenden weiss ausgenäht sind . Ehedem unterschied sich die Frau von
dem Mädchen durch die eigenthiimliche Kopfbedeckung, welche die Mitte
zwischen einem Bunde und einer Haube, cepec , hielt, denn um selbe
zusammen zu halten, dazu waren 3 [/2 Ellen harrasener Schnüre von-
nöthen.

Das , was andere Völker Hemde nennen, kennt die Slovakin ebenso
wenig wie die Hanakin ; sie hat wie diese ihre gestickten und mit
Spitzen, hier cipky (ungarisch Csipke ) genannt , besetzten rokave
(Oberhemd ) und den Opäsek (sackartiges Unterhemd ) , mit dem schon
daran angenähten kleinen Mieder , oplecko . Weiter wird die Frydka ,
bei Vornehmeren aus Seidenstoff und reieh gestickt, ein bloss znm
Kniegelenke gehender faltenreicher Rock aus Leinwand, oder modernen ,
recht bunten Wollstoffen , sukna genannt, wenn derselbe nach vorne zu
zusammengenäht ist , ist er offen , so heisst dieses Gewand sorec oder
fertoch , und darüber ein Vortuch fertasek , getragen. Ist der unver¬
meidliche Pelz nicht da , so ersetzt ihn die Kordula, ein Tuchleibchen
mit Aermeln . Am Kopfe wird ein buntes Tuch, künstlich geknüpft.
Wie die Form des Hutes , so verräth die Art und Weise , wie dasselbe
gebunden ist , das Dorf, in welchem seine Trägerin zu Hause ist . Bei
Regenwetter ersetzt ein grosses weisses Linnentuch von selbstgespon¬
nener und . selbstgebleichter Hanfleinwand, odivaci plachta, die Stelle
des Mantels oder Regenschirmes .
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Geht die Slovakin zur Kirche, so vergisst sie nie ihr Gebetbuch
in ein buntes Tüchel, zelinek , einzuwickeln . Der römisch -katholischen
Kirche zugethan lieht sie leidenschaftlich Wallfahrten in entferntere
Gegenden. Maria Zell in Steiermark ist die Sehnsucht einer mährischen
Slovakin .

Die Sitte, dass die Mädchen die Flechten ihres blonden Haares
stark mit rothen Harrasbändern verziert frei herabhängen Hessen, und
gerne ihren Hals mit Glasperlen zierten, ist ebenso verschwunden, wie
jene der verheirateten Frauen, zum Vorgang , und überhaupt zur Kirche,
eine 6 Ellen lange und 2 Ellen breite durch die Mitte mit gelber und
an den Enden mit schwarzer Seide gestickte Schärpe, die wie bei den
Hanakinen üvodnice oder üvodni plachta genannt wurde, zu tragen.

Wenn wir hier die Tracht der mährischen Slovaken beschreiben,
so geschieht dies mit einer gewissen Einschränkung. In der Haupt¬
form ist sie wohl allen Slovaken eigen , aber nicht im Detail. Je
nachdem der Slovak in der Ebene, oder am Fusse der Gebirge , oder
an der Grenze der Walachen, Hanaken, Croaten , Ungern und Podho -
räken wohnt , ändert er auch seine Tracht , und da dieselbe bei Ver¬
heirateten und Unverheirateten nicht nur in der Farbe , sondern oft
auch im Schnitt verschieden ist, müsste man wenigstens 50 Anzüge als
Repräsentanten der slovakischen Volkstrachten aufstellen , so mannig¬
faltig ist hier Geschmack und das Bedürfniss.

Nach den jetzigen Bezirkshauptmannschaften wären in Hinsicht
der slovakischen Costume folgende Gemeinden massgebend :

a) Bezirkshauptmannschaft Ung . - Brod .
1 . Gemeinde Wienau, reine Slovaken.
2 . Gemeinde Banov , Slovaken am Fusse des Gebirges.
3 . Gemeinde Ludkovic, Uebergang zu den Ungern.
4 . Gemeinde Stitna, Uebergang zu den Walachen.
5 . Gemeinde Alt-Hrozinkau und Gross -Orechau , Slovaken im Ge¬

birge und sehr arm .
b) Bezirkshauptmannschaft Ung . - Hradisch .

6 . Gemeinde Topolna. 7 . Jalub . 8 . Ung .-Ostra . 9 . Veseli . 10.
Kunovitz — durchgängig Slovaken in der Ebene.

c) Bezirkshauptmannschaft Holeschau .
11 . Gemeinde Sebradice, wandernde Slovaken (Miskari ) .
12 . Gemeinde Neobuza im Drevnitzer Thale bei Slusovitz .
13 . Gemeinde Domazelitz , Uebergang zu den Hanaken.

d) Bezirkshauptmannschaft Gaya (Kyjov ) .
14. Gemeinde Vracov bei Bisenz (Bzenec) mit Ueberresten einer

älteren fremden Tracht.
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15 . Gemeinde Bohuslavice , Uebergang zu den Horaken.
16 . Gemeinde Scharditz, Tracht mit kroatischen Bestandteilen .

e) Bezirkshauptmannschaft Auspitz (Hustopec ) .
17 . Gemeinde Klobouky, Uebergang zu den Podhoraken.
Doch , wenn auch die Trachten die mannigfaltigsten sind , die

nationalen Lieder und Gebräuche sind allen gemeinschaftlich . Die Er-
steren sind noch zahlreicher als unter den Hanaken . Ursache, dass die
Kunst des Lesens , und folglich der Gebrauch der Marktlieder, hier sel¬
tener war ; sie haben aber auch darum den echtslavischen Charakter,
der sich in Moll-Cadenzen gefällt, am reinsten in Mähren bewahrt . Das¬
selbe gilt von den alten Gebräuchen , dem Königsreiten und dem Braut¬
kuchen. Beide shul auch den Hanaken geläufig , doch originellerunter
den Slovaken.

Das Königsreiten, jeti na kräle, wird am Pfingstmontage aufge¬
führt. Auf den besten Pferden des Dorfes , die mit Bändern, Feder¬
büschen, hängenden buntgestickten Tuchlappen, Schellen etc . herausge¬
putzt werden, versammeln sich die schmucken Dorfburschen um einen
in ein weisses Hemde gehüllten , etwa 12jährigen Knaben , mit einer
Krone am Kopfe , ihren König , welcher mit einem Blumenstrausse das
Gesicht verdeckt halten muss . Die zwei rüstigsten Burschen mit blan¬
ken Säbeln reiten dem Könige zur Seite , und sagen, wenn sie bei den
Hauswirthen anhalten, gewisse gereimte Sätze , die jetzt fast sinnlos
sind und dahin zielen , irgend ein Geschenk für ihren König zu erhal¬
ten . Die Cavalcade , bei welcher auch ein Possenreisser , sasek , auf
einem heruntergekommenen Pferde sein muss , welcher die Gaben in
einen Korb sammelt , besucht auch die nächstliegenden Gemeinden , muss
jedoch dabei die Vorsicht gebrauchen, um nicht mit den Reitern der¬
selben zusammenzukommen , weil sich dann ein Kampf um den König
entspinnt. Wird er geraubt, so muss er ausgelöst werden. Eine Tanz¬
unterhaltung, bei welcher ehedem der jetzt vergessene Dudelsack die
Hauptrolle spielte, beschliesst den angestrengten Tag.

Die Ceremonie des Brautkuchens, welcher in der Regel 4 ' in der
Länge,

3/V in der Breite und 9 (/ in der Teigmasse misst , ist fast die¬
selbe , wie in der Hana. Rüttchen mit Teig übersponnen und mit
Rauschgold belegt , werden so in die Mitte gestellt, dass sie eine Art
Krone bilden . Unter dieselbe , also in die Mitte des Kuchens , wird ein
Topf eingesenkt, damit er während des Abbackens eine Vertiefung im
Kuchen ermögliche . Das Brautpaar wird nach der Trauung, die jedes¬
mal Vormittag stattfindet, aus der Kirche nicht nach Hause , sondern
nach dem Wirthshause geführt, und von den Brautführern und Kranzei¬
jungfrauen, die mit fliegenden Haaren, bunten Bändern und Rosmarin
geschmückt sind, begleitet. Hier wird der unvermeidliche Branntwein
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mit Kuchen servirt und bis gegen
erhebt sich der Zug und geht zur

4 Uhr Nachmittag verweilt. Dann
Muhme um den Brautkuchen, der

unter lärmender Musik und Pistolenschüssen ins Brauthaus getragen
und dort auf die Tafel gesetzt wird. Zu diesem Riesenkuchen stellt
die Brautmutter einen kleineren, ebenfalls mit einer Vertiefung in der
Mitte versehenen. Die Gäste nehmen an der Tafel Platz, und nun wer¬
den die Speisen , bestehend in Suppe , verschiedenen Braten etc . unter
dem Schalle der Clarinetten und Trompeten aufgetragen. Bei jedem
Gerichte , das frisch aufgetischt wird, werfen die Gäste Geldstücke in
die Vertiefung des grossen nnd kleinen Brautkuchens. Am Ende der
Mahlzeit wird die Geldsumme aus diesem der Braut zur Anschaffung
der Kinderwäsche, aus jenem dem Bräutigam zur Hauseinrichtung über¬
geben. Der riesenartige Brautkuchen wird sodann zerstückt unter die
Gäste und Zuschauer vertheilt.

Bemerkt zu werden verdient, dass die Braut während der ganzen
Mahlzeit weinend dasitzt, das Antlitz in ein Tuch verbergend, von kei¬
ner Speise etwas geniesst, und im wahren Sinne des Wortes hungern
muss . Nach der aufgehobenen Tafel nähern sich vier verheiratete
Frauen aus der Verwandtschaft der Braut, zwei aus ihnen halten ein
grosses Linnentuch gleichsam als Vorhang, während die andern zwei
das mit Blumen geschmückte Haupt der Neuvermählten unter lautem
Schluchzen , Weinen und Wehklagen der jungfräulichen Zierde berauben.
Die langen Haare werden um ein viereckiges Brettchen gewunden und
der Kopf mit einem Tuche, wie es die Frauen zu tragen pflegen , be¬
deckt. Dann wird die Braut in ein Bettuch so eingehüllt , dass man
weder etwas vom Gesichte , noch von den Händen sehen kann . Zu¬
gleich mit ihr werden jedoch noch einige Mädchen und ein altes Müt¬
terchen auf dieselbe Art vermummt , in die Mitte des Zimmers hinge¬
stellt , und dem Bräutigam und den Brautführern zum Kaufe um einen
beliebigen Preis angetragen . Trifft der Neuvermählte durch einen un¬
günstigen Zufall auf das alte Weib , so wird er gewaltig ausgelacht.
Hat aber ein Anderer die Braut gekauft, so tritt er sie sogleich dem
Bräutigam mit dem Bemerken ab , dass man in ähnlichen Fällen von
ihm dasselbe erwarte. Das bei diesem scherzhaften Kaufe und Verkaufe
gelöste Geld wird unter die Armen vertheilt.

Endlich beginnt der Tanz, den das Brautpaar eröffnet , und dieser
Augenblick scheint wohl der längst gewünschte für die Braut zu sein .
— Gleich nach dem ersten Reihen entfernt sie sich in die Brautkammer,
wo die sorgsame Mutter indessen Speise und Trank für die Hungerige
in Hülle und Fülle vorbereitet hat. Auf ein gegebenes Zeichen schleicht
bald darauf auch der Bräutigam nach , und die Mutter verschliesst die
Kammer . Die Gäste tanzen , jubeln und zechen bis zum andern Mor-
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gen , wo sie früh mit der Musik das Brautpaar aus dem Schlafe wecken
und ihm Glück zum Ehestand wünschen. Dann begleitet der ganze
Zug die Braut in die Wohnung*des Bräutigams, der ihre Kleider, Bet¬
ten, Hauseinrichtung unter Musik und fröhlichem Jauchzen der Ange¬
hörigen auf dem Wagen nachfolgen. Aeltere Weiber pflegen bei dieser
Gelegenheit, wenn der Zug in ein anderes Dorf geht, mittelst eines
Bandes den Weg zu versperren, zaliknouti. Irgend eine Geldgabe be¬
seitigt das Hinderniss, und die junge Frau wird so Angehörige der
neuen Gemeinde .

Einen solchen Pomp , wie bei den hanakischen Hochzeiten , kann
der Slovak freilich nicht entfalten, er ist im Ganzen bedeutend ärmer,
aber dafür auch genügsamer. Seine Dörfer, wenn auch zusammenge¬
baut, sind sogenannte Langdörfer, in der Regel eine breite Gasse bil¬
dend , durch welche die Commercialstrasse führt. Die Strohdächer,
welche in der Hana schon zu den Ausnahmen gehören, herrschen hier
noch stark vor . Die Zimmereinrichtung ist dieselbe , wie in der Hana,
nur ärmer, der Tisch noch einfacher-

, die Erdäpfel und das gesäuerte
Kraut bilden die Hauptnahrung. Die Dungstätten und Wirthschaftsge-
bäude lassen noch Vieles zu wünschen übrig ; dagegen sind ihre Obst¬
gärten besser bestellt. Der Obstbau ist hier von hoher Bedeutung, be¬
sonders für die Bewohner im Vorder- und Mittelgebirge. Um Hradisch
herum , wo die Feldraine durchgängig mit edlen Bäumen bepflanzt sind ,
wird so viel Kern- und Steinobst jährlich geerntet, dass dasselbe eine
Hauptertragsquelle bietet, und im gedörrten Zustande einen wichtigen
Exportartikel nicht nur in die benachbarten Kronländer und in das
Ausland , sondern sogar einen überseeischen nach Amerika abgibt. Eine
nicht unbeträchtliche Menge Pflaumen wird , besonders um Ung. -Brod,
zu Pflaumenmuss , dem sogenannten Powidl, verkocht, oder zu Sliwowitz
verbrannt. Die Dominien : Ostrau , Weseli, Ung . -Brod, Hradisch, Buch -
lau , Bisenz , Scharditz , hauptsächlich aber Litencitz , ragen in der Obst-
cultur besonders hervor. Leider , dass die Obstzüchter noch wenig
ihren Nutzen zu wahren wissen ! Sie haben ganz primitive Dörrhäuser,
verkaufen nach dem Hohlmasse das gedörrte Obst an Zwischenhändler,
die , weil sie nach dem Gewichte weiter absetzen , das Obst durch all¬
zugrosse Befeuchtung verderben und so die Waare discreditiren.

Der Weinbau , welcher in der Hana gänzlich fehlt, wird unter den
Slovaken fleissig betrieben. Die Bedingungen hiezu sind , besonders
am Abfalle des Marsgebirges um Bisenz , Domanin , Polesovitz etc . , wo
Kiesel , Sand, Thon und Mergel einen dem Weinbaue vortrefflichen
Boden liefern , gegeben. Auch eine gute Wahl von edlen Trauben-
Sorten wäre vorhanden; doch ihre Pflege , die Behandlung des Saftes
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bei der Presse und im Keller benöthigen im Allgemeinen noch sehr der
Verbesserung.

In jüngster Zeit beginnt in den grossen herrschaftlichen Kellern
zu Bisenz eine rationelle Kellerwirthschaft, die wohl auch auf die
Weinbauer nachhaltig wirken wird . Die Weine von Bisenz , Domanin ,
Polesovitz , Sirovin , Zeravitz , Buchlovitz , Blatnitz , Rohac haben, wenn
abgelegen, einen guten Namen und werden ziemlich theuer bezahlt.
Man berechnet die hiesige Jahresfechsung nahezu an 80. 000 Eimer.

Eine weitere Eigentümlichkeit des slovakischen Feldbaues ist
das Anpflanzen von gewürzhaften und arzeneilichen Pflanzen , als :
Anis, Fenchel, Kümmel und Majoran . Von diesem letzteren dürfte die
Jahresernte allein um Bisenz nahezu 200 Centner erreichen. Als Durch¬
schnittspreis notirt man die abgerebelte Majoranblüthe per Centner
45 bis 50 fl . Dieses Würzkraut hat seinen Hauptabsatz nach Oester¬
reich und Ungarn , nach Wien hingegen das feine Gemüse , welches
um Bisenz gebaut wird.

Von Getreidearten gedeiht in dem lockeren, mit Sand unter¬
mengten Boden der Roggen am besten — man kann annehmen, dass
jährlich weit über eine Million Metzen eingeheimst werden — darauf
kommt der Haber, dann die Gerste und endlich der Weitzen . Hirse
und Hilsenfrüchte , die stark in der Hana gebaut werden, decken hier
nicht den Bedarf.

Dass der Kleebau unter den Slovaken noch wenig cultivirt wird ,
daran sind ihre vielen und üppigen Wiesen Schuld . Diese geben so
viel Futter , dass es nicht verbraucht werden kann — nur im Hradi-
scher Kreise nahezu an 800 .000 Centner ! Man sollte glauben, dass
bei einem solchen Futterreichthume der Viehstand ein ausgezeichneter
werden muss — mit nicliten . Das slovakische Pferd ist klein und
unansehnlich, wenn gleich , wie das ungarische, genügsam und aus¬
dauernd ; ebenso ist auch das Hornvieh , wesshalb es bei weitem jenen
Nutzen nicht abwirft , den man mit Recht erwarten sollte . Die Vieh¬
zucht geht herunter ; von eigentlicher Bienenzucht ist keine Rede .

Diese letztere Beschäftigung ist dem Slovaken zu eintönig ; er
hat in sich den Drang den Ueberschuss seiner Kraft anders zu ver-
werthen, er sucht eine schwerereArbeit, und findet er dieselbe nicht zu
Hause, sucht er sie auswärts. So kommt es, dass kaum irgend eine
grössere Unternehmung in der österreichischen Monarchie , besonders
bei der es sich um Erdbewegungen handelt , vor sich geht,
wo nicht in überwiegender Mehrzahl die Arbeiter Slovaken wären.
Beweise hiefür unsere Eisenbahnen, die Stadterweiterung in Wien und
die Donauregulirung. Das unermüdete Ausharren bei solchen schwie¬
rigen Arbeiten , verbunden mit einer ausserordentlichen Körperkraft
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und G-esundheit macht den Slovaken zu einem ganz vorzüglichen Colo-
nisten. Schon die früheren Jahrhunderte haben diese Eigenschaften
gekannt und ganze Gegenden mit Slovaken colonisirt . Wir wollen nur
einige dieser Colonien zum Belege unserer Behauptung anführen :

a) Im Kreise unter dem Manhartsberge in Niederösterreich sind
es die Slovaken, welche in den Bezirken Feldsberg und Zistersdorf
sich angesiedelt haben und daselbst die Orte Rabensburg, Bischofswert ,
Hohenau , Ringelsdorf, Waltersdorf, Sirndorf, Ober - und Unter-Theme-
nau ausschliesslich bewohnen.

b) Zwischen der Donau und den Karpathen sind die slovakischen
Inseln bei Pressburg, Neuhäusel , um Komorn , Zobor und um Waitzen.

c) Die Gruppe bei Pest.
0 d) Die Gruppe im Vertes -Gebirge.

e) Die zerstreuten Inseln am linken Ufer der Mittel-Donau in den
Comitaten Pest-Pilis und Pest-Solt .

f) Die Gruppe des ' Bekes -Csanader Comitats .
g) Im Norden der Comitate Zips , Saros und Zemplin .
h) Die Gruppe am Hernad , Bodrog und den Nebenflüssen der

beiden genannten u . s . w.
Auch in der Wojwodina, im Temeser Banate, in Slavonien und

in der Bukovina findet man solche slovakische Colonien .
Ausgestellt sind :
1 . Dudelsackpfeifer aus Sehraditz. IX.
2 . Junger Bursche aus Scharditz . XI.
3 . Braut aus Scharditz . XII.
4. Knabe aus Topolna. XVIII.
5 . Junges Mädchen aus Ung . -Ostra XX .
6 . Junger Mann aus Chilitz XXI.
7 . Verheirateter Mann aus Klobouky XXII.
8 . Braut aus Klobouky XXIII.
9 . Brautführer aus Klobouky XXIV .

Scene : Markt in Ungarisch-Brod.

D. Walachen . Valasi .
Den südöstlichen gebirgigen Theil Mährens , in wie weit derselbe

die Grenzen gegen Ungarn bildet, bewohnt dieser kräftige und in den
Männern schönste Menschenschlag des Landes. Man berechnet die Zahl der
Walachen auf 18 .000 und bezeichnet sie nach ihren Ansiedlungenmit den
Namen Javornici (Javor, Ahorn ) , Pasekafi (Paseka , Ausrodung) und
Zalesaci (za lesem , Hinterwäldler) . Ihre äussersten Grenzen wären :

' 3
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Fristak , Rusava, Rotalovice , Podhradni Lhota (Rainochovice ) , Police ,
Branky , Policna, Kräsno , Mstenovice , Hotslavice , Mosko , Lichnov ?
Stramberg, Kopfivnice , Veckovice , Hajov , Rychartice, Palkovice, Kun -
ciöky , dann an der Landesgrenze von Schlesien und Ungarn bis Sanov ;
Roleknice, Bohuslavice , Nevsova , Sehradice, Kamena Lhota, Provodov,
Jaroslavice, Zelechovice , Hvozdna , Stipa und Fristak . Hier wohnen
Walachen, welche das alte walachische Costume noch in Ehren halten
und es gebrauchen.

Nach diesem Masstabe gäbe es binnen 5 bis 6 , längstens aber
10 Jahren keinen einzigen Walachen mehr . Das Charakteristische
eines Volksstammes dürfte derzeit weniger im Costume , als in der
gemeinsamen Lebensweise und Gebräuchen , im Dialekte, im Volksliede ,
in der Tradition, und überhaupt im Stammbewusstsein zu suchen sein,
welche Momente überall ihre räumliche , naturgemässe, nachweisbare
Abgrenzung finden .

Dieser Auffassung gemäss würden die . Walachen nahezu an
214.000 Seelen betragen, und zwar nach den Hauptmannschaftenund Be¬
zirksgerichten folgender Maassen vertheilt :

1 . HauptmannschaftWal . -Meseritsch . . . . 72 .899
2 . Bezirksgericht Frankstadt

Mistek . .
Freiberg
Neutitschein
Weisskircken
Bystritz
Holeschau
Vysovitz
Napajedl .
Klobauk bei Ung -Biod

18 .040
14.856
18 .200
13 .853
22 .303
10 .363
5 .892

20 . 173
3 . 125

16 .406
Summa 214 .910

Nach dieser Annahme leben die mährischen Walachen auf einem
Flächenraume von nahezu 50 QMeilen theils in compacten Massen , wie
in der Hauptmannschaft Wal . -Meseritch , theils zerstreut in den Haupt¬
mannschaften Mistek , Neutitschein , Weisskirchen, Holeschau und Ung .-
Hradisch.

Die Walachen sind ihrer Abstammung nach ebenso reine Slaven,
wie die -Slovaken oder Hanaken. Ihren Namen „Valasi “ haben sie von
dem Haupttheile ihrer Beschäftigung , der Viehzucht . Ursprünglich
Hirten, haben sie sich erst im XIII . Jahrhunderte , als Bischof Bruno
die dortige Gegend zu kolonisiren anfing , dem Ackerbaue zugewendet,
welcher jedoch bis zur Stunde nicht im Stande ist , sie zu ernähren.
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Noch immer ist die Viehzucht ihre erste Nahrungsquelle. Man rechnet
ihre Hutweiden auf 20 — 25 .000 Joch. Auch in anderen nicht wala-
chischen Gegenden nimmt man sogar den Namen Valach für gleich¬
bedeutend mit Hirt oder eigentlich Schafhirt. Noch bis zur Stunde wird
die Käsebereitung in den Sennenhütten, v kolibach na salasich , eifrig
betrieben . Der Schafskäse , brymza , bildet einen ziemlich starken
Ausfuhrartikel, sowie die Molken eine starke Anziehung der Brust¬
kranken . In Roznau und Bystritz am Hostein sind förmlich eingerich¬
tete Molken -Curanstalten.

'

Der Walach, hoch und schlank in seinem Wüchse , stolz und kräf¬
tig in seiner Stellung, ruhig und männlich in seinem Gange, gehört,
wie wir schon sagten, zu dem schönsten Menschenschläge unter den
Slaven Mährens . Aus den zwar ernsten, aber gutmüthigen Zügen sei¬
nes ovalen Gesichtes spricht Redlichkeit und Treue . Die stets offene
Brust, die im Sommer und Winter den grimmigen Angriffen der Wit¬
terung trotzt, trägt Abhärtung des Körpers und muthvolle Verachtung
der Beschwerde zur Schau . Diese Abhärtung und die leichte Orienti -
rung in den meilenweiten Wäldern längs der ungarischen Grenze be¬
wog die Landesregierung, aus den Walachen im 17 . Jahrhunderte ein
bewaffnetes Corps , Portasi, zu bilden und demselben die Grenzhut an¬
zuvertrauen — ein Institut, welches erst 1829 gänzlich aufgelassen
wurde . Dabei ist der Walachen Gemüth tief religiös. Die Mehrheit
ist katholisch, Reformirte mögen an 9 .000 und ebenso viele Lutheraner
sein . Kirchenfeste, Wallfahrten , gemeinsames Beten und Singen im
Freien sind ihr liebstes gesellschaftliches Vergnügen. Leider wuchert
aber auch unter ihnen der Aberglaube in einem Grade, wie sonst nir¬
gends in Mähren . Ein aufmerksamer Beobachter ihres Thun und
Lassens sieht bei ihnen das alte Heidenthum in greifbaren Conturen . *)
Dafür bewahren aber auch die Walachen noch gar viele Anklänge an
das älteste slavische sociale Leben und eine Reinheit der Sprache, die
den Kenner zum Staunen bringt . Als Beleg des ausgesprochenen
Satzes erinnern wir an die Pobaba, eine ganz besondere Art des
Schnitterfestes.

Das charakteristische Kennzeichen der alten Slaven war die
Druzina, oder zadruga, die Hauscommunion , wie sie bei den Südslaven
noch hie und da vorkommt. Man versteht in unserer Zeit unter diesem

* ) Gut zusammengestellt sind diese Contnren in B . M. lvulda „ Der Aber¬

glaube und die Volksgebräuche in der mährischen Walachei “ . Abgedr . in

den Schriften der historisch - statistichen Section zu Brünn 1856 Bd . IX .
S . 67 — 132.

3*
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Namen jenen ungetheilten und untheilbaren Grundwirthschafts-Complex ,
welcher einer ganzen bäuerlichen Familie als ein Hausvermögen-Con-
cretum angehört. Es setzt eine solche agrarische Einrichtung vor
allem Familieneinheit und Gütergemeinschaft voraus . Das Letztere ist
zwar bei den Walachen, so weit die Geschichte zureicht , nicht mehr
anzutreffen ; aber die Folgen der Gütergemeinschaft, die gemeinschaft¬
liche Arbeit, erhielten sich . Benöthigtnämlich ein Walachbeim Hausbaue,
oder zur Schnittzeit , oder zum Mähen seiner Wiesen viele Arbeiter, so
geht er im ganzen Dorfe von Haus zu Haus und bittet, man möge an
einem bestimmten Tage zur Aushilfe kommen . Diese Aushilfe wird
Pobaba genannt. An dem angesagten Tage kommt aus jedem Hause,
Chyza , wenigstens ein Arbeiter oder eine Arbeiterin (po babö ) . Die
Arbeiten werden unentgeltlich geleistet, dafür wird aber allen im Hause
des Arbeitgebers ein Abendessen bereitet, bei welchem Kuchen , bäby.
eine Hauptrolle spielen .

Nach dem Abendessen unterhält sich die Jugend mit dem Tanze.
So war es noch vor einem halben Jahrhunderte auch bei den
Hanaken.

Ein anderer Ueberrest einer altslavischen Sitte sind die Spinn¬
stuben , wohl noch die einzigen in ganz Mähren . Freilich sind sie auch
unter den Walachen jetzt schon sehr spärlich, und nur in den Gebirgs-
dörfern anzutrefifen. Als noch in der Umgebung von Roznau die Weber
von der Baumwolle nichts wussten, die sie gegenwärtig in einer bedeu¬
tenden Quantität schon gesponnen aus den Fabriken beziehen und ver¬
arbeiten, waren die Spinnstuben (pfistvy) sehr beliebt und wichtig.
Jetzt haben sie nicht mehr eine solche Bedeutung.

Vor dem Einbrüche des Herbstes besprachen sich nämlich die
Mädchen , bei welchem Hausherrn sie ihre Spinngesellschatten im näch¬
sten Herbste und Winter haben sollen . Sie suchten und wählten hiezu
gewöhnlich ein geräumiges Zimmer . Hat der angesprochene Haus -
eigenthümer eingewilligt, und sind sie mit ihm in Betreff der Zahlung
für die Holzspäne , svetidla, und für das Brennholz , drva, überein ge¬
kommen , so fingen die Spinnerinen, pfistevnice, und ihnen nach die
Spinngesellschafter, pfistevnici, jeden Ahend an sich zu versammeln .

Nur am Donnerstage und Samstage kamen sie nie zusammen *
, am

Donnerstage desshalb nicht , weil der Weltheiland an diesem Tage und
in der Abendstunde im Garten Gethsemani mit Stricken gebunden
worden ist ; man sagt, aus diesem Grunde verwandele sich das an die¬
sem Abende gewonnene Gespinnst , prädlo, in Stricke. Samstag aber
wollte man darum nicht spinnen, weil dieser Tag der Gottesgebärerin
geweiht ist , und weil diese Vigil schon zum Sonntage gehört. Daher
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>
das Sprichwort : „ Co se v sobotu uprade, to tkadlec ukrade .

“ — „ Was
am Samstage gesponnen wird, das stiehlt der Weber.

“

Waren die Spinnerinen (lauter Mädchen ) beisammen , so arbeite¬
ten sie recht emsig , um so bald als möglich die Anzahl der von den
Müttern auferlegten Spulen , potäc, fertig zu machen ; denn nach einiger
Zeit kamen ihnen die Burschen nach , und streiften ihnen die Flachsflocken,
pazdefi , ab . Gegen diese Höflichkeit sträubten sich die beunruhigten
Mädchen sehr . Uebrigens war das Abstreifen und Abschütteln der
Flachsflocken von den Schürzen eine Art Galanterie und Geneigtheit
zu dem Mädchen , dem es geschah.

Nach einer Weile Hessen sich die Burschen nieder, rauchten ihr
Pfeifchen und plauderten. Dabei merkten sie wohl auf die' Mädchen ,
bis einem oder dem Andern die Spindel herabfiel. Wer von den Spinn¬
gesellschaftern dieselbe aufgehoben hatte , gab sie nicht ‘eher zurück
als wenn sie durch einen Kuss eingelöst wurde.

Auch wurden heilige und profane Nationallieder gesungen, in
der Advents - und Fastenzeit jedoch nur heilige Lieder. Weltliche Lie¬
der in jener Zeit zu singen , wäre für Leichtsinn gehalten worden. Die
Burschen hatten auch in der Spinnstube die Pflicht , Mährchen und
Sagen zu erzählen. Ein guter Erzähler stand bei allen Anwesenden in
der grössten Achtung .

Haben die Mädchen ihre Aufgaben vollendet, so wurde die übrige
Abendzeit mit allerlei Gesellschaftsspielen zugebracht.

Auf dass recht viele Burschen die Spinnstube besuchten , haben
die Mädchen das Kehricht aus allen Winkeln des Zimmers in die Mitte
zusammengekehrt und dabei gesprochen : „ Smetäme smeti , mladence ,
vdovce , necht’ prijde kdo chce, z hory, doly od stodoly ! “ — » Wir
kehren zusammen , Jünglinge und Witwer, es komme wer da wolle
vom Berg und Thal und von der Scheuer ! “ — Das Kehricht nimmt
eines der Mädchen in die Schürze und trägt es auf einen Kreuzweg
hinaus.

Die Kreuzwege spielen selbst unter den anderen slavischen Stäm¬
men Mährens noch immer eine wichtige Rolle .

Die Hochzeitsgebräuche und Ceremonie des Haubenaufsetzens
(öepeni), sind beinahe dieselben wie bei den Slovaken.

In Hinsicht der Tracht ist im Grunde unter den Walachen eine
grosse Einförmigkeit; so bunt und farbenreich der Hanak, Slovak und
Croat , so einfach und ernst ist das Kleid des Walachen.

In der gesammten mährischen Walachei unterscheidet man nur
zweierlei Trachten, die um Roznau (u Roznova ) , und jene um Ysetin ,
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(y Sacku) . Die Roznauer könnte man die civilisirte , die um Vsetin die
ursprügliche nennen. Die Vsetiner tragen :

1 . ein Hemd von Hausleinwandmit einer über Thalergrösse breiten .,
aus Perlmutter geschnittenen Broche , Spinka, auf der Brust.

2 . Beinkleid aus weissem , selbstgewobenenHalina- oder Huüatuche,
das nicht nach Ellen , sondern nach Klaftern verkauft wird . Eine Klafter
gleich 2 1

4 Ellen Halinatuch, weiss oder braun, kostet 12 fl . Der Schnitt
des Beinkleides, nohavice , ist der ungarische mit dem unentbehrlichen
Riemen , s paskem.

3 . Bundschuhe , wie sie die Südslaven und Dalmatiner tragen, Ko-
pice , aus Hunatuch , und darüber aus einem Stück Leder die Sohle ,
welche durch Riemen und Tuchbänder, naovlaky und naodvazky, künst¬
lich über den Knöchel hinauf in jener Weise an dem Fusse befestiget
werden, , wie *dies die Hirten in den Abruzzen thun.

4 . Eine Art von Ueberwurf ohne Kragen, aber mit Aermeln und
zwei Reihen Zinnknöpfen , halena, entweder aus braunem, oder auch aus
weissem Hunatuche.

5 . Eine Weste von rothem Tuche, gleichfalls mit vielen Metall-
Knöpfen , brunclek oder marinka genannt , die offen getragen wird.

6 . Filzhut mit breiter Krempe und niederer Kappe, siran, oder
mit hoher , etwas gespitzter Kappe und engerer Krempe, klobük, oder
eine mit Pelz verbrämte Mütze, deren Kappe aus grünem Harras oder
Saramt angefertigt und mit Silber- oder Goldtroddeln verziert ist , aksamitka.

Zu diesem Costume gehört ein Naturstock mit gebogenem Griffe,
cagan, und dann die mit Perlmutter ausgelegte, aus Wacholderholze
selbstgefertigte Tabakspfeife.

Der civilisirte Walach um Roznau trägt statt der Halina wenigstens
in die Kirche und bei feierlichen Anlässen die Zupica , einen bis zu
den Knien reichenden Rock von grüner oder blauer Farbe und weiss
gefüttert mit stehendem Kragen und mit zwei Reihen selbstgegossener
Zinn - oder Bleiknöpfen in jener Form, wie wir sie auf Bildern aus
dem 18 . Jahrhunderte bei der Bürgerklasse in Mähren finden . Bei
Hochzeiten und Feierlichkeiten tragen die ledigen Walachen ein weisses
Tuch, obrus , schärpenartig , auf der Zupica . Zu diesem Paraderocke
gehören hohe Röhrenstiefel , der zugeknöpfte rothe Brunclek, oder der
blaue Laibyk und dunkelblaue oder schwarze Beinkleider. Statt des
Cagan kommt dann der Obu§ek , ein mit Perlmutter und Metall aus¬
gelegter Stock , dessen oberer Th eil eine gleichfalls ausgelegte Hacke
bildet.

Verheiratete und Ledige bedienen sich der gleichen Tracht ; der
Unterschied liegt nur in dem niedrigen Hemdkragen, welcher bei den
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Ersteren schwarz , bei den Letzteren roth ist . Ein Halstuch kennt der
Walach nicht.

Die weibliche Tracht ist schon bunter, ja bei den Vornehmeren
sogar kostbar.

Das Paradestück ist der Pelz, suba, im Schnitt und Form gleich
dem vornehmen polnischen Futro, mit Zobel , blauem Fuchs oder Marder
ausgeschlagen, aus kirschrother Seide mit Goldborden und Goldtroddeln
besetzt. Aermere tragen die Suba aus rothein und blauen Tuche mit
Fuchs verbrämt.

Fast ebenso kostbar sind die leinen, weissen Kopf- und Hals¬
tücher, vyvazovacky und zavazovacky, mit den eng anliegenden Spit¬
zenhauben, mfesky, die jedoch nur von Frauen angelegt werden ; die
Mädchen tragen herabhängende Zöpfe , in denen färbige Bänder, am
liebsten blaue, eingeflochten sind , pfipletek . Darüber wird nur leicht
ein färbiges Tuch geworfen . Die künstlichen Bunde der Hanaken und
Slovaken sind hier unbekannt.

Die weiteren Kleider sind :
a) Rukavce mit flachanliegender, schmaler Krause, pfiramek, nur

schwarz gestickt, also wie bei den Hanaken. Die Stovaken lieben auch
gelbe Stickereien.

b) Opleci ohne jegliche Verzierung .
c) Kordula, oft kostbar ausgenäht und von Seide, bei Aermeren

von rothem Tuche. Dieses Kleidungsstück wird bei den an die Slo¬
vaken grenzenden Walachinen, sowie bei den Männern , Marinka
genannt.

d) Kasanka, ein sehr faltenreiches Unterkleid aus schwarzge¬
färbter Leinwand.

c) Fertoch, eine Art grosser und gefalteter Schürze , in der Regel
braun oder blau, bei den Unverheirateten auch roth.

f) Pancoehy vrabovate, Strümpfe von schwarzer Wolle , sehr lang,
und darum in viele Falten gelegt , welche den Fuss säulenartig und
darum unförmlich gestalten, was um so hässlicher auftritt , als die
Kasanka und der Fertoch ziemlich kurz getragen werden. ,

g) Strive, schwarzlederne Schuhe mit rothen Absätzen und blauen
Lappen statt der Rose , welche mit rothen und grünen Harrasschnüren
„galünky“ eingefasst sind .

h) Rubac , ein sackartiges , von Hanfleinwand angefertigtes
Hemd , das bis unter die Brust reicht , und den Körper eng
umschlingt .

Im Regenwetter wird ein grobes Leintuch über den Kopf ge¬
worfen , welches zugleich als Mantel dient .
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Bei Kirchengängen, Taufen, Hochzeiten wird ein roth , oder auch
blau gesticktes Tuch , placlita druzcenska vysivana, shawlartig ge¬
tragen . In der Regel ist sie, wie die Uvodnice in der Hana, ein Fami¬
lienerbstück.

Ein Kinderkieidchen wird kantüsek genannt, ein den Polen ent¬
nommenes Wort.

Da die Walachen im Gebirge wohnen , so ist es ganz erklärlich,
dass sich der Holzbau bei ' ihnen einbürgern musste . Noch vor v eiligen
Decennien fand man ganze Städtchen, wie z . B . Roznau , sammt Kirche
und Pfarrhof von Holz . Blockhäuser mit den sogenannten Lauben,
podlouby, an einander reichende, gedeckte, auf Säulen ruhende Vorbaue ,
umschlossen den viereckigen Marktplatz, den Ring . In Galizien findet
man ähnliehe Gebirgsstädtchen. Ein solches Blockhaus besteht aus
einem grossen Vorhause , einem Zimmer mit zwei Fenstern und einer
geräumigen Küche und Kammer . Die Zimmereinrichtung ist bis zur
Stunde ungemein einfach . Eine Bettstelle , zwei Bänke in die Ecke
gestellt, und vor denselben ein Tisch mit gekreuzten Füssen und einer
grossen Lade bilden die ganze Einrichtung. Einige Glasbilder in
schwarzer Einrahmung, und in der Ecke, wo der Tisch steht, ein
hölzernes , versperrbares Kästchen , das wir bei allen Slaven Mährens
finden — ehedem der Hausaltar, wo der Hausgott, skfitek, thronte
— dienen zur Zierde. Neben dem grossen Kachelofen , wo Sommer ,
und Winter gekocht wird, ist der wo möglich noch grössere Backofen ,
welcher als Schlafstätte für die jüngeren Familienglieder bestimmt ist .
Kleider und Wäsche sind in Truhen, die in der Regel auf dem Dach¬
boden aufbewahrt werden. Die Stallungen befinden sich hinter dem
Wohnhause. Solche Blockhäuser, die mit Schindeln gedeckt werden,
sind das Werk des Walachen selbst ; er ist Zimmermann und wo
möglich auch Schlosser . In der Regel gibt es hölzerne Schlösser und
ähnliche Schlüsseln . Versteigt sich der Walach bis zum Eisen , dann
lässt er beim Dorfschmiede zwei Fingerstarke und etwa 5 Zoll lange
Nägel anfertigen , die er mittelst eines Ringes verbindet. Aut diese
Weise erhält er einen beweglichen Schlüssel . In gerader Richtung muss
derselbe so in das Schlüsselloch gesteckt werden, dass der eine beweg¬
liche Theil herabfallend hakenförmig in die Zähne des Holzschlosses
eingreift, den Schuber zurückstösst und so öffnet. Diese Art Schloss
und Schlüssel ist nur im tiefem Gebirge und im Rusavathale noch
gebräuchlich. Auffallend , dass in Japan eine ganz ähnliche Sperrvor¬
richtung besteht.

Die Lebensweise des Walachen ist ungemein einfach . Der
Boden gewährt ihm wenig, und baares Geld ist selten , um aus der
Fremde Bedürfnisse herbeizuholen. Kartoffeln , Kraut , Haide , die je-
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clocli nicht so gut ist , wie aus dem Marchfelde , Hafer- und Gersten-
brod bilden den Vorrath seiner Speisekammer. Im Sommer kommt
vom Schafhirtenleiter, bäca, für die seiner Obhut überlassenen Schafe
die ausbedungene Quantität der Brymza . Im Herbste, wenn die Weide
aufhört, werden die Brackschafe geschlachtet und ihr Fleisch gepöckelt.
Schweine werden zahlreich gehalten ; doch von den Aermeren nach
bewirkter Mästung entweder lebend verkauft, oder doch der grössere
Theil des Specks und Schmalzes in die zwei walacliischen Hauptorte,
nach Roznau und Wal . -Mezefitsch , zum Verkaufe , gebracht. Gekochtes
Rindfleisch kennen viele Familien, sowie den Wein , vielleicht seit der
Hochzeit nur dem Namen nach , dafür aber desto besser den Brannt¬
wein . Selbst den Wöchnerinnen gibt man gleich nach der Entbindung
V2 Seitei gewürzten und heissgemachten Brandwein zur Erholung ! Je
ärmer das Volk , desto häufiger diese Pest.

Nur bei Hochzeiten macht selbst der Aermste eine Ausnahme , und
traktirt seine Gäste . Die hiebei vorgeschriebenen Speisen und Getränke
reihen sich folgendermassen an einander : Gewärmter, mit Honig ver-
süsster und gewürzter Brandwein und Kuchen , koläce. Beides wird
vor dem Gange zur Kirche aufgetischt. Nach der Rückkehr beginnt
der Tanz, welcher bis zum eigentlichen Hochzeitsmale , das um 7 Uhr
Abends aufgetragen wird , dauert. Das Menu des Hochzeitstisches ist :

Rindsuppe mit Haidekorn, pohanka.
Rindfleisch mit Milchkren .
Hühnersuppe mit Nudeln und dem Fleische des Huhnes .
GeräucherteFleischwürste, oder fettes Schweinefleisch mit schwarzer,

aus getrockneten Pflaumen bereiteter Sauce .
Gries mit Honig und geriebenen Lebkuchen.
Hirse in Milch gekocht mit Butter.
Erbsen mit geröstetem Speck.
Zuletzt Kuchen , bäby und Kolatschen .
Es muss schon ein sehr armes Brautpaar sein , bei welchem ein¬

zelne dieser Gerichte fehlen , bei Wohlhabenderen kommen noch Gänse -,
Enten- und Schweinbraten oder Lammfleisch . Als Getränke bietet der
Gastgeber nur Wasser ; wer Bier oder Branntwein haben will , muss
dafür selbst sorgen .

Teller und Gabeln sind unbekannte Dinge . Es wird aus Einer
Schüssel gegessen und aus Einem Kruge getrunken. Das Taschen¬
messer , kudlacka, führt Jedermann bei sich ; nur der im Hause ge¬
schnittene Holzlöffel wird gereicht. Trotz der in der Bezirkshaupt¬
mannschaft Wal . Mesefitsch befindlichen fünf Glashütten (Krasna, Vsetin, -
Hrozenkau und zwei in Gross-Karlowitz) hat sich der Walach bis zum
heutigen Tage an Gläser nicht gewöhnt . Ihm sind sympathischer die
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aus Buchenholz ausgehöhlten Ilolzgefässe, die nach ihrem Zwecke auch
verschiedene Namen tragen . Das Gefäss für die Schafmilch wird geleta
genannt, zum Trinken im Hause cerpak und bacuvka, zum Aufbewahren
von Getreide oder Mehl, das auf der Handmühle , 2rnak, bereitet wird,
kadlub . Man sucht nämlich im Walde eine im Innern vermoderte Buche
auf, und höhlt sie dann rein aus. Es gibt Kadluby, die bis 20 österr.
Metzen fassen.

Was die Beschäftigung der Walachen anbelangt , so sind ,
wenn die Familie etwas mehr Grundbesitz hat, in der Regel alle Fa¬
milienglieder Hilfsarbeiter bei der Landwirthschaft. Schon im zartesten
Alter müssen die Kinder, leider zum Nachtheile des Schulbesuches , die
Hausthiere hüten , die erwachseneren Knaben helfen als pohünek beim
Ackerbaue, bis ihre Kräfte ihnen auch die schwerere Arbeit gestatten.
Die Mädchen helfen zunächst bei der Besorgung der Kühe und häufig
gehaltenen Ziegen , holen Grünfutter vom eigenen Felde, oder in är¬
meren Familien von Rainen oder Strassengräben u . s . w . Zur Ernte¬
arbeit muss Gross und Klein nach Kräften zugreifen .. Werden Zug-
thiere gehalten, Ochsen oder Pferde, so gewährt die Verfrachtung des
Holzmateriales (Bretter, Latten, Sparren, und sonstiges Bauholz ), sowie
die Zufuhr der Klötzer von den Fällungsorten zu den Sägewerken und
Möbelfabriken (Thonet und Kolm in Vsetin , Halenkau, Bystfic , aus
gebogenem Holze) , einen ziemlich guten Verdienst.

Ist der Besitz nicht gross genug, um die ganze Familie zu beschäf¬
tigen, so gehen die überzähligen Mitglieder zu mehr Begüterten, oder
auch zur Stadt in Dienst.

Der Dienstbote am Lande erhielt nur geringen Lohn in baarem
Gelde , (vor wenig mehr als 10 Jahren der Knecht bis zu 40 fl . , die
Magd 20 bis 25 fl. Wiener Währung) , dafür theils fertige Kleidungs¬
stücke, theils Stoffe dazu , insbesondere zu Hemden . Noch heute ist es
beispielsweise in Hrozenkau und Rotalovic üblich , dass der Dienstherr
die Fussbekleidung beistellt (gewöhnlich auch des Sommers Kopicen
oder niedrige Schuhe aus Hunia ) , und es ist selten , dort einen Dienst¬
boten unbeschuht zu sehen .

Der Kleinhäusler (chalupnik) und Inmann (hofer , auch podludnik)
sucht seinen Verdienst als ' gewöhnlicher Taglöhner, und wandert als
solcher zur Zeit der Ernte in die Hana und bis nach Oesterreich und
Ungarn, um dort mit der Sichel oder Sense Erwerb zu finden, oder
beschäftiget sich mit Holzfällen und sonstigen Waldarbeiten, und führt
als Flösser, plfar, Bauholz , Latten und Bretter in Flössen , plf, zur Zeit
günstigen Wasserstandes die Beöva und die March flussabwärts bis
Göding und Ung .-Ostra .
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Eigentümlich ist der walachisclien Gegend die Erzeugung von
ordinären Messern (Taschenfeitel, kudlacka) und verschiedenen Holz-
Waaren . Yon ersteren werden viele Tausende theils von Grosshänd¬
lern zusammengekauft, und weithin versendet, theils von den Erzeugern
seihst oder von Zwischenhändlern bis nach Galizien , Preussen und
Russisch -Polen vertragen.

Die Holzwaaren, Siebe , Kochlöffel , Mistgabeln , Radscheiben ver¬
schiedener Gattung, Stöcke werden in ähnlicher Weise fabricirt. Yon der
einfachen walachisclien Pfeife und dem noch einfacheren Rohr, trestka,
aus Wachholderholz , schritt man in letzterer Zeit zur Yerfertigung von
Holzpfeifen der verschiedensten Form und Verzierung , zu denen auch
die Beschläge hiergegends erzeugt werden.

Die Anfertigung von Fassdauben und ’ von Zuckerfässern beschäf¬
tiget solche Unternehmer, die über grösseres Capital verfügen können.

Die Yiehschneider , miskafi, welche jährlich bis nach Podolien und
die Ukraine wandern, wohnen mehr im Wisowitzer und Klobauker Ge¬
richtsbezirke, im Wal . Mesefitscher nur in Lipthal, und das nur ver¬
einzelt .

Doch , wie gesagt, die Holzarbeit bildet die Hauptnahrungsquelle
des nordöstlichen Mährens , also de Heimat der Walachen. In den
Bezirken Wal . Meseritsck , Roznau , Vsetin , Bystfic , Holeschau , Vyzovic
und Klobouk ist sie die eigentliche nationale Hausindustrie.

Da jede nationale Hausindustrie das Produkt einer bedeutenderen
und weitere Kreise umfassenden Erwerbseinrichtung ist , und nur all-
dort als solche gilt, wo sie compacter auftritt und den Haupterwerb
der Familie bildet ; so ist die Zusammenstellung derartiger statistischen
Daten mit Schwierigkeiten verbunden, und kann mit Bezug auf die
genannten Bezirke nur unvollständig gebracht werden, weil füglich er
Weise von jener gewerblichen Verarbeitung des Holzmateriales abge¬
sehen werden muss , wo sie in den einzelnen Gebirgsgemeinden , grösseren
Ortschaften , Märkten und Städten in geringerem Umfange und nur
sporadisch vorkommt .

Als Orte , wo die Verarbeitung des Holzmateriales als ge¬
werbliche Hausindustrie zu würdigen ist , können sonach bezeichnet
werden :

Bezirk Wal . - Meseritsch :
Gern. •Klein -Bystritz : Messergriffmacher , Verfertigung von Schiebkarren

(trakace, tacky) u . dgl . Wirthschafts-Geräthe.
Branek : Spinnradmacher, Korbflechter , Wagner, Schindelmacher, Tischler,

Binder.
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Jarcova : Korbflechter , Binder , Tischler , Wagner , Messergriffmacher , ^
Besenhinder, Zimmerleute .

Laze : Wagnerei, ausserdem Holzhandel.
Gross -Lhotta : Messergriffmacher , Pfeifenschneider, Verfertigung von

Wirtlischaftsgeräthen.
Jasenic : Korbflechter .
Mceimvic : dto .
Stfitez : Pfeifenschneider, Wagner, Schindelmacher.

Im Wsetiner Bezirke : r
Austi : Messergriffarbeiter .
Bystficka : Schiebkarren, Bechen , Heugabeln und andere Wirthschafts-

Geräthe.
Hostialkov: Verfertigung von Messergriffen .
Halenkau : nahezu die ganze arbeitsfähige Bevölkerung ist in der da¬

selbst bestehenden Möbelfabrik der Gebrüder Thonet und den
3 Dampfsägen beschäftiget.

Hovezi : Verfertigung von . Messergriffen . ^
Jablunka : Verfertigung von Messergriffen .
Jasenka : Verfertigung von Messergriffen .
Johanovä : Zimmerleute . ;
Katefinec, Mikulüvka , Przno , Ratibof : Wagnerei, Verfertigung von Mes¬

sergriffen .
Roustka : Verfertigung von Messergriffen und Tabakpfeifenröhren. j
Roketnic : Verfertigung von Messergriffen . ;
Seninka : Verfertigung von Tabakpfeifenröhren.
Vsetin : Verfertigung von Messergriffen . 4

Im Bezirke Roznau . ;
In Mittel - Becva , Hutisko , Solanec , Vigantic , Vidce , Ober - Becva , j

Gr . Karlovic, Kl . Karlovic : Schindelmacher. Ausserdem werden !
Schiebkarren , Heugabeln , Rechen und andere Wirthschaftsge-
räthe angefertigt.

Zubri : Sie'bmacher , Pfeifenschneider, Trogmacher , Binder , Korb¬
flechter , Besenbinder. *

Auch im angrenzendenWisowitzer Bezirke bildet die Verarbeitung
von Holz einen bedeutenden Ervverbzweig der Bevölkerung, namentlich '
ist daselbst die ganze Bevölkerung der Gemeinde Hrobitz mit Pfeifen¬
schneiderei, der Gemeinde Jesena mit der Anfertigung von Schwingen ,
die Gemeinde Ostrota mit Pfeifenschneiderei, die Gemeinde Pozdechov
und Pelov mit Verfertigung von Pfeifenrohren , die Gemeinde Trnava <
mit Binderei und die Gemeinde Velikov mit Pfeifenschneiderei, so - wie r.
auch im Bystritzer Bezirke die Gemeinde Rainochovic mit Holzarbeiten



45

stark beschäftigt. Im Weisskirchner Bezirke bildet in Keltsch seit
undenklichen Zeiten die Pfeifenschneiderei einen wesentlichenErwerbs¬
zweig der Bevölkerung, indem sich in letzterem Städtchen bei 50 Fa¬
milien mit derselben befassen.

Nicht minder erscheint auch im Frankstädter Bezirke die Verar¬
beitung von Holz als ein Haupternährungszweig der Gemeinden Tro-

janovic und Lichnau , wo Spulen und Webereigeräthe massenhaft
erzeugt werden.

Die Höhe des Absatzes dieser Erzeugnisse, sowohl dem Gewichte
als dem Erlöse nach , lässt sich auch nicht einmal annäherungsweise
bestimmen, da die Erzeuger bezüglich ihrer Erzeugnisse keinerlei
Bücher oder Aufschreibungen führen, und sich die Verfrachtung auf den
verschiedensten Wegen und in verschiedenster Weise in alle Weltrich¬
tungen hin theilt.

Desgleichen lässt sich der diesfalls auf Kopf und Familie entfal¬
lende Gewinn nicht berechnen, da die betreffenden Gewerbetreibenden
zumeist Besitzer von kleineren Ansiedelungen, Chaluppen, Paseken , Vce-
line (alte aufgelassene Bienen gärten) , Gärtlergründler u . s .w . sind , und die
Erträgnisse ihrer Gewerbe von dem ihres Wirthschaftsbesitzes nicht tren¬
nen ; doch dürfte bei den äusserst niedrigen Preisen dieser Erzeugnisse
der durchschnittliche Verdienst den in diesen Gebirgsgegenden
üblichen Taglohn von 30 bis 50 kr . nicht übersteigen.

Ausser dieser häuslichen Holzindustrie kommt hier noch eine wei¬
tere Art weitbekannter Hausindustrie in Anbetracht: Die Messer¬
schmiedarbeiten in den Orten Austi , Bystficka, Hostialkov , Hovözi,
Jablunka , Jasenka , Johanovä, Katefinec, Mikulüvka , Przno , Ratibof,
Roustka, Roketnic und Vsetin des Vsetiner , — Klein -Bystfic , Gross -
Lhotta und Osnic des Wal . - Mesefitsclier Bezirkes , in welchen Orten
die obenbezeichneten Arbeiter der Messergriffe auch gleich mit die
Messerklingen von Stahl anfertigen und einsetzen , womit die ganze
arbeitsfähige Bevölkerung mancher dieser Gemeinden in Anspruch ge¬
nommen ist.

Die Messerschmiede dieser Ortschaften , welche ihre massenhaften
Kreuzerwaarenerzeugnisse gleich den Drahtbindern des angrenzenden
nördlichen Ungarn mühselig in die entferntesten Länder und Städte zu
Markte tragen, und durch die Billigkeit und Solidität ihrer Produkte,
sowie durch ihre erwerbliche Anspruchslosigkeit die Aufmerksamkeit
und Theilnahme des denkenden Gewerbsfreundes erwecken , verdienen
unstreitbar von Seite der hohen k . k . Regierung die vollste Beachtung
und Unterstützung.



46

Eine gleiche Beachtung verdient auch die in den Gemeinden
Bränek, Jarcova , Jasenic , Komarovic , Krchova , Mcenovic* Policnä,
Zubfi als Hausindustrie weit über den Lokalbedarf betriebene Korb¬
flechterei , Ruthen - und Besenbinderei, womit sich in manchen der an¬
geführten Orte , z . B . in Mcenovic mit einer Seelenzahl von 1186,
33 Familien mit 128 Köpfen beschäftigen, desgleichen die in Zubfi
und Keltsch betriebene Binderei.

Werden zu dieser gewerblichen, nach den obigen Daten gewiss
bedeutenden Hausindustrie, die grossartigen Holzmöbel -Fabriks -Etablisse¬
ment der Firma Brüder Thonet in Bystfitz unterm Hostein und Halen-
kau, dann die Holzmöbel - und Zündhölzelfabriken der Firma Jakob et
Josef Kohn in Vsetin , Keltsch und Kräsna, welche beide Firmen in
dem Orte ihrer Fabriksniederlassungen und deren Umgebung viele
Hunderte von Familien mit der Verarbeitung von Holzmaterial beschäf¬
tigen, hinzugerechnet, so dürfte sich hieraus ein ziemlich verlässliches
Bild der umfangreichen, ja wahrlich grossartigen Holzindustrie der
walachischen Gegend ergeben.

Unterstützt und gefördert werden diese Holzarbeiten durch einen
eigenen , den Walachen inne liegenden Formsinn. Zwar kann dieser
Formsinn nicht immer auf den ersten Blick aus den massenhaft in
Handel und Verkehr gesetzten Erzeugnissen der fraglichen Hausin¬
dustrie ersehen werden ; diese Erzeugnisse , welche nach altherge¬
brachten Hebungen ohne jedweder bildenden Anregung schablonen -
mässig gemacht werden, sind ja das Produkt eines kümmerlichen Le¬
bensbedarfes, wo Sinnigkeit und freie Bewegung durch den Kreuzer¬
verdienst beengt werden und keinen Spielraum finden : er muss bei
jenen Arbeiten gesucht werden, die auf Bestellung , oder unter günsti.
geren Lebensverhältnissen gemacht werden.

Es würde zu weit führen , diesen in der mannigfaltigsten Weise
sich äusserden Formensinn einer eingehenden Erörterung zu unter¬
ziehen , es sei hier nur die kurze Hinweisung gestattet auf die in den
Orten Zubfi von 185, Roznau von 435, Tilovic von 66, Hazovic von 29,
Zaschau von 23, Vidce von 26 , Murk von 44, Warnsdorf von 39 und
Hotzendorf von 31 weiblichen Individuen seit undenklichen Zeiten ge¬
pflegte Kunststickerei und Spitz en m anufactur , die von Arbei¬
terinnen geübt und betrieben werden, die weder lesen noch schreiben
können, denen keinerlei Zeichnung oder Muster vorliegen, die weit
entfernt von jeder bildenden und veredelnden Anregung nur im ange¬
borenen Formsinn, mit schwieligen , von anderweitiger harter Beschäf¬
tigung ausgearbeiteten Händen Stickereien und Spitzen hervorbringen,
die an Mannigfaltigkeit der Muster , Reinheit der Arbeit , sinniger Com-
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| Position und Zusammenstellung mit den besten Arbeiten derartiger
weiblicher Industrie concurriren können.

Dasselbe gilt von den Pfeifenschneidern in Keltsch , Reinocho -
vitz , Stfitez u . s . w . , die gleichfalls ohne jedwede Schulbildung
in grossen Massen auf Pfeifen und Gehstöcke , cagan , obüsek ,
meist Jagd - und Thierstücke — (Kunstholzschnitzerei) erzeugen , die
eine staunenswerthe Bewältigung des zu bearbeitenden Materiales und
ein seltenes Verständniss für Ebenmaass und Form bezeugen —

■ ^ Momente , die sorgsam gepflegt und gefördert, einen Industriezweig zur
Geltung bringen könnten, der alsbald dem weiteren Vaterlande zur
Zierde, der heimischen Bevölkerung zur Ehre gereichen, im engeren
und weiteren Vaterlande aber Wohlstand und Bildung fördern und
sichern würde,

Von der strebsamen Arbeitsamkeit der walachischen Bevölkerung
zeigt namentlich das eine Stunde von Wal.-Mesefitsch entfernte Ge-

: birgsdorf Stritez
} wo über 100 Familien Woll -Handschuhe erzeugen ,

von welchen jährlich über den umliegenden Ortsbedarf weitaus über
20 . 000 Paare ihren Absatz nach Galizien , Ungarn und in die Türkei
finden . Ein ähnliches Beispiel des Fleisses bietet die Ortschaft Lhota
bei Vsetin ; nahezu die ganze erwerbsfähige Bevölkerung beschäftigt
sich mit Erzeugung von Schleifsteinen , und trägt dieselben mühselig in
entfernte Gegenden zu Markte.

t
Mit diesen schätzbaren Eigenschaften verbindet die walachische

Bevölkerung einen sehr regen Bildungstrieb, einen empfänglichen Sinn
für praktischen Unterricht, und ein gesundes Verständniss zur Wahr-
nehmung des eigenen Interesses, so dass es nur deren Armuth, deren
in den Gebirgsthälern abgeschlossene und vereinsamte Lebensweise,

; deren ungemein vernachlässigtem Schulunterrichte zuzuschreiben ist,
, dass ihre so glücklichen Naturanlagen bisher nicht zum Durchbruche

und zur besonderen Geltung gelangen konnten.
Mit welcher Gewandtheit und mit welch ’ empfänglichem Sinne der

[ Walach jedweden praktischen Unterricht aufnimmt , zeigen die schon
erwähnten Etablissements der Firmen Brüder Thonet und Jakob &

I Josef Kohn , ferner die als Glasfabriken und Glasschleifereien ersten
1 Ranges anerkannten Etablissements der Firma S . Reich & Gomp. in
| Krasna , Karlovic , Hrosenkau, Vsetin und Jablunka , und endlich die
[ Glasfabriken der Firma Schreiber in St. Stefan und St. Sidonie bei

Brumov , welche sich aus der heimischen Bevölkerung schon tausende
! und tausende der tüchtigsteu Arbeiter herausbildeten und mit ihren
f Arbeiten die Concurrenz des grossen Weltmarktes auch nicht
I scheuen .

%
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Dies berücksichtigend hat die österreichischeRegierung in neuester
Zeit in Wal . -Mesefitsch , wo bereits ein Realgymnasium auf Staatskosten
mit böhmischer Unterrichtssprache besteht, eine Holzschnitzerei -Schule zu
begründen und dieselbe mit dem k . k . Museum für Kunst und Industrie
in glückliche Verbindung zu bringen beschlossen .

Ausgestellt wurden :
1 . Junges Mädchen aus der Hegend um Wal . -Meseritseh als Ver

käuferin XV.
2 . Eine Bürgersfrau aus RoZnau XVI .
3 . Aelterer Bürger aus Roznau XVII.
4 . Wandernder Walacbe aus Halenkau XIX.
5 . Hirt aus den Salaschen bei Vsetin XXV .
Scene : Markt in Ung . -Brod .

E . Wasserpolaken und Horaken . Lasi a Horäci .
Das flachere Land nördlich von den Walachen, das durch die

Oder und Ostravica von Schlesien geschieden wird , verdankt die
städtische Bevölkerung vorzüglich dem unternehmenden Bischöfe von
Olmütz , Bruno . Das Städtchen Braunsberg bewahrt seinen Namen .
Die von ihm eingeführten Colonisten waren in ihren Anführern aller¬
dings Deutsche , aber nicht in dem Gros derselben. Man berief die im
nahen Schlesien wohnenden Lachen, welche den Uebergang von den
Mährern zu den Polen bilden , und nennt sie in Mähren „Wasser -
Polaken .

“ Mit den in Schlesien wohnenden mögen sie weit über
130 .00Ü zählen . Ihre Mundart unterscheidet sich von der mährischen
hauptsächlich durch die polnische Betonung der vorletzten Silbe , wäh¬
rend sonst im Mährischen der Ton auf die erste Silbe fällt, weiter
durch die kurze Aussprache der mährischen langen Vokale , durch die
richtige Stellung der das Geschlecht bezeichnenden y und e, z . B .
dobry otec , während der Mährer : dobre otec sagt, durch die richtige
Ausprache des harten polnischen 1 und durch den Gebrauch der polni¬
schen Negation : ni, statt ne oder nie . Deutsche Worte auf slavische
Art geformt , hört man unter ihnen ungemein häufig , für uns der Be¬
weis , wie sehr gerade hier das Deutschthum feste Wurzeln fasste. Man
sieht dies auch an dem Mangel jeglicher Nationaltracht. Die des
Städters ist auch die des Landmannes.

Ein ähnlicher Mangel jeglicher Nationaltracht und nationalen
Eigentümlichkeit gibt sich auch kund bei der überwiegenden grossenZahl der slavischen Bewohner Mährens , die zu den von uns beschrie¬
benen Stämmen : der Hanaken, Slovaken, Croaten und Walachen nicht
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gehören, und mit dem generellen Namen „Horäci “ bezeichnet werden .
Sie bewohnen den ganzen westlichen Theil Mährens , den die Natur
selbst zu einer näheren Verbindung mit dem böhmischen Schwester¬
lande bestimmt zu haben scheint . Denn während sie ihn im Norden
durch einen mächtigen Wall von Gebirgen, im Süden durch eine lange,
tiefe und jähe Felsenkluft, deren Grund der Thaja zum Bette dient,
im Osten wieder bis zu den Karpathen durch die March gewisser-
massen abgeschlossen hat, war die Seite , welche Böhmen berührt, ganz
offen geblieben. So konnte es geschehen , dass die slavische Bevölke¬

rung, welche hinter diesen Grenzen wohnte, ihre Eigenthiimliehkeit er¬
halten, jene hingegen, welche innerhalb derselben sitzen blieb , alsbald
dem mächtigeren Zuge nach Böhmen folgte , und mit den dort lebenden
öechen zu Einem Volke mit Einer Sprachweise , mit einerlei Sitten ,
Gewohnheiten und Gebräuchen , mit gleicher Lebensweise und Lebens¬
anschauung verschmolz , so dass , was von den in Böhmen längst der
mährischen Grenze lebenden Öechoslaven gilt, auch Bezug auf die
Horäken hat . Ehedem trug der Horak, wie sein Nachbar in Böhmen ,
als Kopfbedeckung einen breitkrämpigen Hut , oder die Aksamitka, ein
schwarzes Halstuch , eine dunkelblaue Tuchweste mit enganschliessenden
runden Metallknöpfen , darüber eine ähnliche Jacke , oder einen langen
Rock , gelblederne Beinkleider und hohe Röhrenstiefel. Das weibliche
Geschlecht liebte ziemlich bunte Farben , trug den Rock kürzer, um
die rothen Strümpfe sehen zu lassen, hatte ein eng anliegendes Mieder
an , eine Jacke vom blauen Tuche und ein eigens gebundenes, buntes,
grosses Tuch am Kopfe . Diese Trachten sind bereits verschwunden ;
aber was sich erhielt, das ist ihre ungemeine Nettigkeit im Anzuge , in
der Wäsche und in der Wohnung, dann die Arbeitslust und der Wis¬
sensdrang. Volksbibliotheken, Zeit - und periodische Schriften trifft
man sehr häufig in den Dörfern und Familien an . Die Pferdezucht
blüht bei ihnen , weniger die Rinderzucht . Ihre Feldwirtschaft wird mit
weniger Ausnahme schon ganz rationell und mit Maschinen betrieben.
Actienunternehmungen aller Art finden Anklang und Unterstützung.
Schulen gedeihen, die Unterrichtsgegenstände werden erweitert, die
Eisenbahnen benützt, und somit die Eigenthiimlichkeiten, welche nur
in der Abschliessung gedeihen, beseitigt. Eine Art von Kosmopolitismus
bricht sich Bahn , der von Jahr zu Jahr steigende Wohlstand rüttelt
sogar an der Bauart der Wohnungen, an den hergebrachten Einrich¬
tungsstücken , kurz an der ganzen Lebensweise des Landvolkes. Die
bei weitem grössere Mehrzahl der Studierenden an den Landesan¬
stalten gehört entweder den Hanaken oder den Horäken an .

Chutwein bei Littau scheint der einzige Ort zu sein , wo die
alte Volkstracht noch anzutreffen ist.

4
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II . Deutsche. Nemci.
Der zweite Hauptstamm, welcher Mähren bewohnt, sind die

Deutschen . Ihre Anzahl wird auf etwa 530 .000 angegeben. Der Ab¬
stammung und der Sprache nach gehören die an Oesterreichs Grenzen ,
an der Thaja wohnenden Deutschen dem baierisch - österreichischen
Stamme an , und zählen etwa 199 .000 . Dem Sudetten-Stamme hingegen
gehören nahezu 331 .000 , welche längs der Sudetten in fast ununter¬
brochenem Zusammenhänge mit den Stammgenossen in Preussen und
Böhmen Zusammenhängen , und bis Olmütz und Neutitschein reichen.
Sie bilden aber auch noch einzelne Sprachinseln :

1 . Die Sprachinsel der sogenannten Schönheng st er , welche
aus dem Chrudimer Kreise in Böhmen in den Olmützer und Brünner
Kreis so herüberzieht, dass das slavische Element wie durch eine
Meerenge das deutsche zu durchbrechen scheint . Die Hauptgrenzpunkte
dieser Spracheninsel sind : südöstlich Brüsau und Gewitsch (gemischt ),
und östlich Loschitz (gemischt ) und Müglitz . Trübau ist darin der be¬
deutendste Ort.

2 . Die Sprachinsel im mährisch- böhmischen Grenzgebirge bei
Iglau, die in den Caslauer Kreis hinüb erreicht. Sie wird von der Wien -
Prager Strasse ihrer ganzen Länge nach von Stannern bis in die Nähe
von Deutsch -Brod durchschnitten.

3 . Die alte deutsche Sprachinsel um Brünn bis Mödritz und
Schöllschitz reichend.

4 . Die Sprachinsel um Gundrum , Hobitsehau , Rosternitz , Svono-
vitz und Lisovitz in der Nähe von Neu -Raussnitz.

5 . Die Sprachinsel von Olmütz und dessen Umgebung , doch fast
durchgängig mit bedeutend slavischer Beimischung .

6 . Die rein deutsche Insel von Wachtel bei Döschna und Schwa¬
nenberg an der Westgrenze des Olmützer Kreises .

7 . Endlich müssen zu den deutschen Inseln in sprachlicher Hin¬
sicht auch die jüdischen Gemeinden gerechnet werden, weil sie sich
unter einander vorzugsweise der deutschen Sprache bedienen — eine
Folge ihres längeren Aufenthaltes in den grösseren Städten, wo neben
der slavischen vorwiegend die deutsche Sprache im Handel und Wandel
herrscht. Man nimmt an , dass 37 . 000 Juden in Mähren wohnen .

Die Frage , wann die Deutshen nach Mähren kamen, halten wir
für eine ziemlich müssige . Vor allem dürfen wir nicht vergessen, dass
die unablässige Berührung mit den deutschen Nachbaren das Deutsch¬
thum ins Land bringen musste , und dies in einer Zeit , von welcher wir nur
spärliche Nachrichten besitzen . Ja noch mehr , es musste selbst in der
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heidnischen Vorzeit ein lebhafter Verkehr zwischen den Cechoslaven
und nachbarlichen Deutschen stattgefunden haben, weil deutsche Gott¬
heiten im Lande festen Fuss fassen konnten. Bis zur Gegenwart
schreckt der Mährer und Böhme seine Kinder mit der hochdeutschen
Göttin , Peruchta, die er in Böhmen Parychta, in Mähren Sperechta
nennt. Weiter wissen wir, dass die Prämonstratenser - , die Cister -
cienser - und zum Theile auch die Benediktiner-Ansiedlungen aus Deutsch¬
land kamen. Aus Steinfelden siedelten sich die Prämonstratenser in
Strahov bei Prag an , von Strahov kamen sie nach Hradisch und Bruck
in Mähren . Nach Plass wanderten Cistercienser aus dem Fränkischen
Langheim, und Welehrad ist eine Colonie von Plass. Und nicht etwa
als Flüchtlinge kamen diese deutschen Mönche nach Mähren , sie kämen
nicht als Fremdlinge, die sich im fremden Lande auf Unkosten An¬
derer bereichern wollten , sie kamen mit dem Capitale ihres Gewerbe -
fleisses , ihres baaren Vermögens , ihrer agrikolen Kraft und Kenntniss,
und was besonders hervorzuheben ist , sie kamen diese an Handarbeit ,
an Entbehrung und Gehorsam gewöhnten Mönche, um die Segnungen
des Heils zu predigen und die neue Pflanze des Christenthums zu be¬
festigen . Und hinter den Mönchen blieben die Bischöfe von Prag und
Olmütz nicht zurück. Schon der Umstand , dass beide an das Centrum
des deutschen Wesens , an die Metropolie von Mainz, als Suffragane
gekettet waren, und nicht etwa von Magdeburg, wo das slavische Ele¬
ment vorherrschte, abhingen, schon dieser Umstand musste deutsche
Art und deutsche Sitte ins Land bringen. Der Einfluss von dorther
war unvermeidlich , besonders als die bei weitem grössere Zahl der
böhmischen und mährischen Bischöfe bis in ’s XIII . Jahrhundert dem
deutschen Stamme entsprossen , oder in Deutschland gebildet war.

Ein weiteres Moment , welches das Deutschthum in ’s Land
brachte , waren die regierenden Fürstinen . Mit weniger Ausnahme
gehörten sie dem deutschen Stamme an , wodurch es geschah, dass
ihre Kinder deutsche Namen und deutsche Erziehung erhielten. Nur
so ist es erklärlich, dass bereits bei der Installation des ersten Prager
Bischofes , Thietmar, also 973 , Herzog Boleslav II . und der ihn umge¬
bende Adel das deutsche Lied „Christi Keinado . . . und*1 die haligen
alle helfent unse “ anstimmen konnten, wie Soböslav II . schon um das
Jahr 1178 den im Prager Burgflecken lebenden Deutschen eigene Pri¬
vilegien ertheilen, und wie Borivoj II . gleich um das Jahr 1101 von
einem für die Deutschen in Prag eigens bestellten Richter sprechen
konnte.

Es war somit der Boden vollkommen vorbereitet, als im Anfänge
des XIII . Jahrhundertes die Colonisation durch Deutsche im grossen
Masstabe begann. Obenan steht König Otakar II . (1247 — 1278 ) und

4*
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sein Freund Bischof Bruno von Olmiitz (1245 — 1281) , dann kommen
die Bitter des Johanniter- und des deutschen Ordens . Die ersten deut¬
schen Namen von Angesiedelten in Mähren erscheinen in einer Ur¬
kunde vom Jahre 1202 . Sie kamen ins Land mit den deutschen Ci-
sterciensern aus Welehrad. Im Jahre 1231 geschieht schon Erwäh¬
nung deutscher Unterthanen des Klosters Oslavan . Im Jahre 1213
wurde Mähr . -Neustadt mit Deutschen besetzt. Um das Jahr 1220 er¬
scheinen Znaim und Frischau von Deutschen bewohnt. Um dieselbe

• Zeit kommen deutsche Ortschaften in der Nähe Brünns vor, dann um
Olmütz , Muglitz , Brüsau u . s . w . Friedrich von Schönburg und Bores
von Riesenburg colonisirten die Gegend um Trübau und Borstendorf
um 1258 , Gewitsch der dortige Richter Albert, die Stadt Littau der
Richter Heinrich , Döschna und Könitz die Hradischer Prämonstratenser
u . s . w . Die deutsche Sprachinsel zwischen Raussnitz und Wischau
entstand theils durch die Pröbste von St . Peter in Brünn, theils durch
Bischof Bruno . Seiner Fürsorge verdankt Mähren eine ganze Reihe
von Städten. Das von ihm patrocinirte Magdeburger Recht förderte
das deutsche Wesen ungemein . Lundenburg erhielt bereits 1214 die¬
ses deutsche Recht , Bisenz und Mähr .-Neustadt 1223, Znaim 1225,Jamnitz 1227 , Göding 1228 , Weisskirchen und Gaja 1240, Brünn und
Littau 1243 , Iglau 1247 , Gewitsch 1249 , Zwittau 1256 , Brauns¬
berg 1269 , Müglitz 1273 , Kremsier 1290 , Freiberg 1292 u . s . w.

Ueberall, wo das deutsche Recht festen Fuss fasste, kam mit
demselben die Gemeinde -Autonomie , und mit derselben der Bürger¬
sinn , die Quelle eines geregelten Wohlstandes. Industrie und Handel
sind dessen nothwendige Folgen, und somit sehen wir bis zur Stunde,
dass der Deutsche in Mähren , was Industrie und Reichthum anbelangt,
im Ganzen und Grossen den Slaven überflügelt.

Ausgestellt wurden :
1 . Richter aus Kunewald. XXVI.
2 . Junger Bursche aus Svonovitz . XXVII.
3 . Junger Mann aus der Gegend von Iglau. XXVIII.
4 . Braut aus Obergoss bei Iglau. XXIX.
5 . Aeltefe Frau aus Pumlitz . XXX.
6 . Witwe in Trauer von Iglau . XXXI.
7 . Bittfrau aus Svonovitz . XXXII.
8 . Frau aus Kunewald. XXXIII.
9 . Junges Mädchen aus Trübau . XXXIV.

Scene : Ueberraschung beim Tische.
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